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Morgen - Ausgabe.

Sozialpolitik und Mchstagswahlr ».
Unter den Faktoren , die das politische pnd Wirtschaft-

liche Leben bewegen , nimmt heute die Sozialpolitik eine
^führende Rolle ein . Bei allen Politischei, Parteien,
mögen sie ihr innerlich selbst ablehnend gegcniiberstehen,
hat sie Aufnahme in das Parteiprogramm gefunden.
Im ganzen ist die Legislaturperiode des Reichstages
für die Fortführung der Sozialreform nicht unfruchtbar
gewesen. Gegenüber der Stagnation in der vorange¬
gangenen bezeichnet sie einen unzweifelhaften Fortschritt.
Sie brachte den Ausbau der Invalidenversicherung , die
Seemannsordnung , die Novelle zum Krankenversiche¬
rungsgesetz , zur Gewerbeordnung , zürn Gewerbegerichts¬
gesetz und durch den 8 162 G . Q . die Aufhebung des
Verbindungsverbotes für politische Vereine.

Noch aber bleibt vieles auszubauen , vieles neu zu
schaffen. Für eine Reihe fundamentaler Fragen der
sozialen Reform hat der alte Reichstag Pionierdienste
getan und die Richtpunkte der Entwicklung aufgestellt,
die Fortführung und der Ausbau dieser Gebiete bleiben
dem neuen Reichstag Vorbehalten . Deshalb erwächst
für einen jeden , der als Vertreter des Volkes in den
Reichstag entsandt werden will , die Pflicht , klar und
unzweideutig zu diesen Fragen Stellung zu nehmen.

Auf dem Gebiet der Versicherungsgesetz¬
gebung  bedarf zunächst das Krankenversicherungs-
gesetz dringend einer endlichen Reforni . Die vom Reichs¬
tag beschlossene Novelle hat unstreitig einige wesentliche
Fortschritte gebracht , sie bedeutet jedoch, wie die Regie¬
rung selbst anerkennt , nur eine augenblickliche Slbschlags-
zahlung . Die Erweiterung des Kreises der Versicherten
auf alle nach dein Jnvalidenversicherungsgesetz versiche¬
rungspflichtigen Personen , jedoch unter Beseitigung der
Altersgrenze , ist eine Fordenmg , deren Erfüllung nicht
länger hinaus geschoben werden darf . Ebenso ,notwendig
ist eine Regelung der Verhältnisse zu den Ärzten und
Apothekern . Bezüglich der Träger der Versicherung ist
eine stärkere Zentralisierung der Verwaltungstätigkeit
unter Ausscheidung des das Prinzip der Setbswerwal-
iung störenden Elementes der Gemeindekrankenkassen
'anzustreben mit dem endlichen Ziel einer Vereinheit¬
lichung der gesamten Berficherungsges -etzgcbung, zunächst
nach dem Freundschen Vorschläge durch Verschmelzung
der innerlich verwandten Kranken - und Invalidenver¬
sicherung , danach , wenn sich die Wege dazu finden lassen,
durch Mteinbeziehung der Unfallversicherung.

Die beiden großen Fragen auf dem Gebiet der
Arbeiterversicherung , die noch am tiefsten in ^den Kinder-
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schuhen stecken und am energischsten der Initiative des '
Reichstages zu ihrer Förderung bedürfen , sind die
Hinterbliebenen - und die Arbeitslosenversicherung.

Die Fürsorge für die Hinterbliebenen
hat durch die Annahme des Antrages Triniborn zu
8 Ha des Zolltarifs eine gewisse Regelung erfahren,
indem bestimmte Mehrerträge aus einigen Lebensmittel¬
zöllen des neuen Zolltarifes zu einem Fonds ange¬
sammelt und mit Hülfe der dadurch geschaffenen Mittel
spätestens bis zum 1. Januar 1910 eine Versicherung
zur Einführung gelangen soll. Doch erscheint eine
andersartige , vor allem nicht so weit ins ungewisse ver¬
schobene Regelung auf einer gesundem finanziellen
Basis nach dem Muster der bereits bestehenden Vcr-
sicherüngsgefetze geboten.

Die Frage der A rb eitslo senv er siche tun  g
ist so weit geklärt , daß die Möglichkeit ihrer Durch¬
führung unbestritten , die Notwendigkeit derselben von
einer starken Majorität im Reichstage , anerkannt ist.
Als Richtpunkte müssen gelten ihre obligatorische Ein¬
führung , stißend auf einem Zusammenwirken der
Arbeiter , der Arbeitgeber , der Gemeinden und des
Reiches nnt den Arbeitsnachweisen als Kontroll - und
Hülssorgancn.

Die Erweiterung des Arbeiterschutzes  bedingt
eine weitere Beschränkung der Kinderarbeit und eine
Verkürzung der Arbeitszeit für Frauen und erwachsene
Arbeiter . Für den Kinderschutz bildet , das erstrebens¬
werte Endziel das Verbot jeder gewerblichen Betätigung
aller schulpflichtigen Kinder , wobei das Schutzalter auf
14 Jahre festzusetzen ist. Das Kinöerschutzgesetz vom
2. April d. I . bedeutet einen Schritt weiter auf diesem
Wege . Die nächste Etappe muß die Ausdehnung des
Schutzes auf die in der Landwirtschaft arbeitenden
.Kinder bringen . Für die Fabrikarbeit der Frauen muß
unbedingt die gesetzliche FMegung des 10-stündigcn
Maximalarbeitstages gefordert loerden . Auch bei den
erwachsenen männlichen Arbeitern würden die Schwierig¬
keiten gegen den 10-stündigen Maximalarbeitstag bei
gutem Willen ohne Gefährdung der industriellen Ent¬
wicklung zu überwinden sein.

Zu den wichtigsten Fragen der Sozialreform zählen
die Ausgestaltung des K o a l i t i o n,s r e cht e s und
die Schaffung eines einheitlichen R e i chs v e r e i n s -
g e s e tze s . Trotz aller dahingchenden Resolutionen im
Reichstag hat sich' die Regierung hier zu einem positiven
Entgegenkommen noch nicht entschließen können . Das
Kvalitionsrecht ist durch 8 162 G .-Q . in negativem
Sinne geregelt worden , insofern als die Strafbesstm-
mungen gegen Vereinigungen und Verabredungen zur
Erlangung ' günstiger Lohn - und Arbeitsbedingungen
aufgehoben worden sind, dagegen fehlt es noch immer
an der positiven Ergänzung dieses , ersten Schrittes zum
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Ausbau des Koalitionsrechtes , nämlich an der , gesetzlichen
Anerkennung der Berufsvereine und der Errichtung der
damit in enger Beziehung stehenden Arbeiterstämmen !,
llwrch die immer erneuten Verhandlungen im Reichstage
ist' diese Frage soweit geklärt , daß ihre endliche gesetz¬
liche Regäung gefordert werden kann.

Das ' gleiche gilt von dem Erlaß eines einheitlichen
Reichsvereinsgesetzes . Die hier infolge der veralteten
Bestimmungen , deren Auslegung vielfach der Willkür
unterer Polizeiorgane überlassen ist, herrschenden voll¬
ständig unhaltbaren Zustände werden täglich durch so
viele Beispiele belegt , daß sie allein vollständig zur Bl>
gründung der Forderung genügen.

Die Wohnungsgesetzgebung  ist neuerdings
in den Einzelstaatcn mehrfach in Angriff genommen
worden ; in Preußen befindet sie sich in der Vorbereitung.
Im Interesse einer einheitlichen Regelung dieser nament¬
lich sozialhygienisch hochbedeutsamen Frage erscheint ein
Reichsgesetz erwünscht.

Endlich mutz zu der angesichts der ungünstigen Lage
der Reichsfinanzen unabweisbar hervortretenden Not-
ivendigkeit einer Erhöhung der Reichseinnahmen die
Bevorzugung direkter , die leistungsfähigeren Schultern
mehr belastender Steuern , wie sie die Reichserbschafts-
steucr darstellen würde , vor weiteren indirekten Steuern^
wie der Bier - und Tabaksteuer , mit Entschiedenheit ge-
fordert werden.

Diese Forderungen bezeichnen etwa das Ziel, , dem
die Anhänger einer maßvollen Sozialreform , wie sie
die historischen kaiserlichen Erlasse in Aussicht gestellt
habeii , zustreben . Bedarf es auch noch mancher Jahre
mühevoller Arbeit , um es zu erreichen , so wird durch
ernstes Wollen mit Hülfe einer einsichtsvolleii Regierung
seine Verwirklichung möglich werden . Die Männer , die
mit diesem Ziel vor Augen in den neuen Reichstag ein-
treten , werden sich als wahre Vertreter des Volkes
erweisen.

Deutsches Reich.
Die zweite Sitinng der deutschen Kartellenquetc.
Trat schon bei den ersten Verhandlungen der deutschen

Kartellenguete über das Rheinisch-Westfälische Kohlen¬
syndikat ziemlich unverhüllt zu Tage , daß die Kartelle,
wenn sie auch auf die Regelung von Produktion und
Absatz der in ihnen kartellierten Rohstoffe oder Fabrikate
einen gewissen regulierenden , volkswirtschaftlich förder¬
lichen Einfluß ausüben , doch in erster Linie Interessen-
Vereinigungen sind, mit dem Bestreben , den eigenen
Profit auf Kosten der Konsumenten nach Möglichkeit
durch Hinaufschrauben der Preise zu erhöhen , so ist in
der zweiten Sitzung , die sich nach dem soeben veröffent.

Feuilleton.

Etwas über Lurustiere.
Von M . Koßak.

Der Begriff „ Luxustiere " ist zweifellos sehr schwer
zu umschreiben . Der eine versteht darunter nur rein¬
rassige , der zweite sehr kostbare Tiere , am richtigsten
aber wäre wohl zu sagen , daß alle Tiere , die man sich
nicht aus Nützlichkeitsgründen , sondern zum Vergnügen
hält , Luxustiere sind . Wie überall , so spricht freilich auch
hier die Mode ein gewichtiges Wort mit . Manche Tier¬
gattung , der wir sonst nicht leicht einen Platz in unserer
Häuslichkeit anzuweisen pflegen , hat die Ällgebieterin
zeitweise zu unseren Lieblingen gemacht . So war cs z . B.
in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Sitte,
weiße Mäuse zu zähmen und in der Tasche zu tragen.
Besonders alte Edelleute huldigten dieser Gewohnheit;
Friedrich Haase , der berühmte Schauspieler , der seine
Rollen auch bezüglich des dekorativen Beiwerks stets so
naturgetreu wie möglich ausgestaltete , zog in einigen
Lustspielen aus den dreißiger und vierziger Jahren
mindestens ein halbes Dutzend der kleinen langge¬
schwänzten Geschöpfe aus seinen Rocktaschen . Am Ende
des neunzehnten Jahrhunderts wiederum hielten die
Damen sich die vielbesprochenen Terrapins — Miniatur¬
schildkröten — sowie große bunte japanische und indische
Käfer , mit denen sie sich ihre Toiletten schmückten.

Am häufigsten ist jedoch wohl den Hunden die Rolle
der Luxustiere zugeteilt worden , und zwar sind es meist
die ganz kleinen Raffen , die den Menschen für diesen
Zweck am geeignetsten erscheinen . Schon auf den Bildern
van Dycks und seiner Zeitgenossen finden wir häufig
den King Charles , sowie allerliebste kleine Löwen¬
hündchen , die mit den runden schwarzen Augen in den
weißen Gesichtern wie Kinderspielzeug aussehen . Diese
Löwenhündchen genießen denn auch noch heutigen Tages
die Gunst der Damenwelt ; der Sachverständige erkennt
sie freilich nicht als reinrassige Hunde an , doch tut das
ihrer Beliebtheit keinen Abbruch . Sie erzielen sogar im
allgemeinen noch höhere Preise als Zwergpudel und
Zwergspitze , obgleich hervorragend schöne Exemplare der
letzteren in Hundezüchtereien auch bis 200 Mark kosten.

Im großen und ganzen bezahlt man allerdings bei diesen
Tierchen die Kleinheit noch höher als die Schönheit.
Eines der winzigsten , das wohl überhaupt existiert hat,
wurde vor einigen Jahren der Erzherzogin Elisabeth,
der Tochter der jetzigen Gräfin Lonyay , von einer Wiener
Vürgersfrau zum Geschenk gemacht . Das zierliche
Dingelchen hatte bequem auf einer Untertaffe Platz . Eine
gewisse Ähnlichkeit mit den Zwergspitzen besitzen die
Zwergpintscher , die , sofern sie eine lange seidige Be¬
haarung aufweisen , auch Seidenpintscher genannt werden.
Es gibt unter ihnen welche , die nur 2 , ja zuweilen sogar
nur t%  Kilogramm wiegen . Eine Spielart derselben
stellen die 6rikkon8 bruxellois — die Lieblingshündchen
der t Königin von Belgien — dar , die vorzugsweise in
Belgien und Holland gezüchtet werden . Das merk¬
würdigste an ihnen ist ihre Farbe , ein fast reineS Stroh¬
gelb . Eine andere Raffe kleiner Damcnhunde , die
Bologneser , die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
sehr beliebt waren — ältere Leute erzählen , daß die
Damen sie ehedem im Pompadour überall mit sich führten
— sind heutzutage fast ausgestorben.

Ein gleiches war auch mit den Möpsen der Fall . Bis
vor etwa zwei Dezennien sah man sie nirgends , dann
wurden nach langem Hcrumsuchen einige aufgetriebcn
und von diesen Junge erzogen . Jetzt trifft man sie
wieder in Massen , allerdings behaupten Kenner , daß es
keine echten wären . Auch die früher sehr verbreiteten
Wachtelhunde sind völlig verschwunden , zum mindesten
haben die so genannten recht unedlen und hochbeinigen
Kreuzungsprodukte wenig Ähnlichkeit mit ihren angeb¬
lichen Stammeltern . Ich entsinne mich noch eines sehr
reinraffigcn , braun und weiß gefleckten Pärchens , das ich
als Kind zu sehen Gelegenheit hatte und das sich durch
seine langen seidigen , fast den Erdboden berührenden
Ohren und den prächtigen buschigen Schwanz auszeich-
ncte , der Preis dieser beiden Tiere belief sich zusammen
auf 120 Taler . Diesen Prachtexemplaren gegenüber
verdienen die heutigen Wachtelhunde wahrlich nicht
Luxustiere genannt zu werden.

Von großen Hunden wären Bernhardiner , Leon¬
berger, Windhunde, schottische Schäferhunde und dänische,
englische und Ulmer Doggen zu erwähnen . Die meisten
anderen , mögen sie auch noch so enorme Preise erzielen,
wie z . B . manche , die man zu Jagdzwecken benutzt , dürfen

kaum so bezeichnet werden , da ihr Wert hauptsächlich in
ihrer Nützlichkeit besteht , Ja , selbst hinsichtlich der ange¬
führten erscheint es sehr zweifelhaft , ob man sie trotz ihrer
Schönheit den Luxustieren im engeren Sinn zuzählcn
darf . Diese Frage läßt sich nur von Fall zu Fall ent¬
scheiden.

Unbestritten sind jedoch zur Zeit schöne seltene Katzen
Luxustiere . Manche werden das vielleicht nicht gelten
lassen wollen , da angeblich jede Katze Mäuse fängt , was
sicherlich eine außerordentliche verdienstvolle Be¬
schäftigung ist ; doch steht dieser Behauptung die unan¬
fechtbare Tatsache gegenüber , daß , die sehr teueren Katzen
dem Mäusegcschlecht eigentlich nie verderblich werden.
Man läßt sie doch nicht so leicht aus der Wohnung , da sie
scnst abgefangen würden , und in besseren Häusern pflegt
es in der Regel nicht von den kleinen Nagern zu
wimmeln . Außerdem hat meiner Erfahrung nach eine
Katze aus vornehmer Familie auch selten sportliche
Passionen . Meine eigenen Rassekatzen ergreifen mit
Ausnahme einer Dame in mittleren Jahren , die aller¬
dings eifrige Jagdliebhaberin ist , vor einem Mäuschen
angsterfüllt die Flucht . Schöne seltene Katzen haben nur
die Pflicht , die Wohnung zu schmücken , liebenswürdig zu
sein und tüchtig zu schnurren.

Dank der Bewegung zu Gunsten dieser graziösesten
unter unseren Haustieren und der an den verschiedensten
Orten veranstalteten Katzenausstellungen hat man in den
letzten Jahren mehr rassenreine Katzen gezüchtet , als dies
vordem in Deutschland während eines ganzen Säkulums
geschehen ist . Sehr geschätzt werden braun und gelb ge¬
stromte algerische und reinweiße Angorakatzen , schwarze
Pußta - , chinesische , graue Karthäuser - und siamesische
Katzen , doch sind auch gewöhnliche Hauskatzen , wenn sie
sich durch weichen dichten Pelz , Größe , eleganten Bau
und Augen von ungewöhnlicher Farbe auszeichncn , recht
gesucht . Die algerischen haben runde gelbe Augen , die
der Pußtakatzcn sehen auch gelb aus , sind aber im Grunde
hellbraun , nur die leuchtenden goldigen Flecken lassen sie
intensiv gelb erscheinen — man spricht daher auch von
„Goldaugen " , indes die der algerischen Katzen mit „ Glas¬
augen " bezeichnet werden . Sehr anmutig machen sich die
vergißmeinnichtblauen Augen weißer Angorakatzen . In
Verbindung mit den rosa Näschen und Mäulchen geben
sic ihren Besitzern etwas förmlich Seraphisches . „ Das
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Achten' Bericht mit der Oberschlesischen Kohlcnkoiwention
und dem Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikat befaßte,
auf diese Bestrebungen ein so grelles Licht gefallen, daß
alle Bemäntelungen und Einwendungen der kartellierten
Grubenbesitzer diese Tatsache nicht mehr zu verwischen
vermochten. Gerade in Bezug auf die Preispolitik , die
den Hauptteil der Verhandlungen in Anspruch nahm,
ist den Kartellen scharf zu Leibe gegangen und ihr
egoistisches Vorgehen mehrfach festgenagelt worden. Bei
dem Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikate wie bei der
Oberschlesischen Kohlenkonvention sind seit dem Beginn

Kartellierung die Preise in die Höhe gegangen, zu¬
nächst langsam, der ruhigen wirtschaftlichen Entwicklung
entsprechend, um dann im Jahre 1900 , als eine starke
Nachfrage nach Kohlen eintrat , plötzlich in die Höhe zu
schnellen, obwohl der Höhepunkt des industriellen Auf-
schwungs bereits überschritten war und die Preissteige,
rung der Kohle daher die beginnende Krisis beschleunigen
mußte. Diese Politik der Kartelle, sich günstige Preise
zu erzwingen, wenn die wirtschaftliche Entwicklung sich
bereits im Rückgang befindet, muß geradezu als gefähr-
lich für die Volkswirtschaftbezeichnet werden. Im all¬
gemeinen stiegen die Kohlenpreise von 1898— 1900 um
etwa 26—30% . Was für Gewinne dabei erzielt wurden,
beleuchtete ein Referat des Breslauer Stadtrates Dr.
Rive über die Steigerung der Kohlenausgaben im Bres-
lauer Gememdeetat, das durch die gleichzeitige Beleuch¬
tung des „Reichsanzeigers" der Veränderung in den
Einkommensverhältnissen verschiedener Einwohner an
der Hand der Einkommensteuerlistengeradezu Sensafion
erregte. Danach ergab sich— obwohl der größte Teil
seiner Ausführungen leider vertraulich behandelt wurde

daß durch die Preissteigerung Einkomimensvermeh-
rungen m einem Jahre von 100% nicht zu den Aus¬
nahmen gehörten. Für den Etat der Stadt Breslau
hatte die Preiserhöhung von 12,83 Mk. pro Tonne im
Jahre 1897 auf 16,98 Mk. in 1901 eine Mehrbelastung
von nicht weniger als 2,3 Millionen Mk. zur Folge.
Diesen hohen Preissteigerungen im sog. unbestrittenen,
stehen die außerordentlichenPreisnachlässe, die den Preis
bis unter die Produkttonskosten herabsetzen, im bestrit-
teilen Gebiet gegenüber, wo der Konkurrenzkampf mit
der ausländischen Kohle ausgenommen werden muß.
Auf diese Weise iverden die Kriegskosten vorn Kartell
auf die Industrie abgewälzt und diese in dem Gebiet
mit hohen Preisen schweren Gefahren auszesetzt, da sie
init den Unternehmern, die die billigen Kohlen beziehen,
nicht zu konkurrieren vermag. Die von den Kartellan¬
gehörigen aufgestellte Behauptung , daß die Preissteige¬
rungen in erster Linie auf die höheren Arbeiterlöhne
zuruckzuführen seien, ist nicht stichhaltig; denn während
im Jahre 1897 auf eine Tonne Kohlen in Oberschlesien
ein Arbeitslohn von 2,30 Mk. entfiel, der sich im Jahre
1901 auf 3,81 Mk. erhöht hatte, wuchs der Erlös der
Tonne in der gleichen Zeit von 6,69 Mk. auf 8,46 Mk,
der Arbeitslohn steigerte sich also um 1,01 Mk. Der
Prosit um 2,86 Mk., d. h. um nahezu das Dreifache.
Die Verhandlungen erbrachten den Beweis , daß die
Preispolitik der Kartelle ein Gebiet ist, dessen Regelurig
für die gesamte volkswirtschaftliche Entwicklung von
erheblicher Bedeutung ist. Es wird zu erwägen sein,
ob hier nicht zuerst der Hebel der Gesetzgebung zu einer
Besserung eingesetzt werden muß.

Die Verbilligung der Arzneien.
Der Reichskanzlerhat es bekanntlich für wünschens¬

wert erklärt , wenn durch Schaffung einer Reichsarznei-
taxe einheitliche und billige Arzneipreise eingeführt wer¬
den. Jetzt existiert nämlich in den deutschen Bundes-
staaten eine große Anzahl von Taxen . Me preußische
Taxe gilt auch in Braunschweig, Oldenburg , den sächsi¬
schen Herzogtümern, Lippe, Waldeck und den freien
Städten , während Bayern , Württemberg , Sachsen,
Mecklenburg, Hessen und Elsaß-Lothringen ihre eigene

Taxe haben. Der Preis der Arzneimischungen in den
einzelnen Staaten wechselt nun derarttg , daß dieselbe
Mixtur in Sachsen nur 135, in Bayern 155, in Elsaß-
Lothringen sogar 167 Pf . kostet. So entstehen manche
Unzuträglichkeiten und der Wunsch nach einer einheitlillzen
Taxe für Deutschland ist daher wohl berechtigt. Ein Be¬
denken gegen Arzneitaxen für ein größeres Gebiet läßt
sich übrigens nicht weglcugncn und ist auch der Grund,
weshalb bisher eine einheitliche Taxe ftir das Deutsche
Reich nicht zu stände gekommen ist. Es ist dies der Um-
stand, daß die abweichenden Verhältnisse des Wohlstandes
in verschiedenen Gebieten eines großes Staates in den
offiziellen Taxen, welche nur einen Satz haben, nicht be
rücksichtigt werden. Arzneitaxen gibt es außer in Deutsch¬
land noch in Österreich, Rußland und den Vereinigten
Staaten , während die Preise der Medikamente in Frank-
reich, England , Belgien, Holland, Italien und Spanien
willkürlich von denApothekernfestgesetzt werden. In diesen
Staaten ist übrigens die Medizin teuerer als in den
Staaten mit Taxen. Nach einer vergleichenden Taxation
derselben Arzneiverordnungen in den verschiedenen Län
dern verhalten sich die Preise in Deutschland und Öfter-
reich wie 696 bezw. 630 zu 750 (Schweiz), 950
(Holland), 1000 (England ) und 1206 (Schweiz). In
Ländern ohne Taxen ist die willkürliche Festsetzung des
Arzneipreises übrigens nur eine scheinbare; der Apotheker
richtet sich eben nach den Vermögensverhältnissen der
Patienten , soweit ihm dieselben bekannt sind. Die Rezepte
werden „nach dem Rocke" taxiert . Während die Über¬
schreitung der Taxen bestraft wird , ist deren Ermäßigung
nach der Gewerbeordnung zulässig. Nirgendswo ist der
Apotheker, wie das früher in Preußen der Fall war , ge-
hindert, die Medizinen billiger abzugeben, als die Taxe
vorschreibt. Krankenanstalten und öffenüichen .Kassen
gegenüber ist dies sogar die Regel. hr.

Für und wider die Bolksheilstättcn.
Während von den deutschen Versicherungsanstalten

und den, Zentralcomits zur Errichtung von Volksheil¬
stätten zu den bestehenden 57 Anstalten immer noch neue
errichtet werden, während man in Belgien jetzt daran
geht, durch Gründung von Aktiengesellschaften neue Heil¬
stätten zu errichten, beginnt in ärzllichen Kreisen langsam,
aber nachhalttg, ein Umschwung in der Ansicht über den
Wert der Heilstätten sich Bahn zu brechen. Aus der
medizinischen Klinik in Marburg ist soeben eine Arbeit
von Dr . Stadler erschienen, die mit Hülfe der Statisttk
nachweist, daß die Volksheilstättenbehandlung Leben und
Arbeitsfähigkeit bei einem Fünftel bis ein Viertel der
Kranken im ersten oder zweiten Stadium nur um unge¬
fähr drei Jahre zu verlängern im stände ist. über diese
Zeit hinaus vermag sie die Sterblichkeit und Arbeits-
fähigkeit der tuberkulösen Arbeiter nicht mehr merklich
zu beeinflussen, ein Ergebnis , das mit dem vor einigen
Jahren von Regierungsrat Engelmann publizierten
ziemlich genau übereinstimmt. Dieser wies nämlich nach,
daß bei 2147 in Heilstätten Behandelten nach 31/2  bis
4 Jahren % gestorben oder gänzlich erwerbsunfähig
waren. Besonders interessant ist der Umschwung, der
in den maßgebenden Berliner ärztlichen Kreisen einge-
treten ist. Während dort noch vor kurzem die Lehre
verbreitet war, daß nur in der Heilstättenbehandlung
das Heil liege und jedes Klima ein Hülfsmittel für die
Genesung biete, wurde jüngst in der „Berliner mediz
Gesellschaft" an den Erfolgen der Heilstättenbehandlung
die schärfste Kritik geübt. Während man den Nutzen
der Heilstättenbewegung darin sieht, daß sie das Volks-
gewissen weckten, waren es vor allem die Professoren
Senatos und Fränkel, welche eine neue Marschroute in
der Bekämpfung der Schwindsucht borschlugen. Geh.
Rat Senatos hält es für genügend, wenn die jetzt im
Anfangsstadium der Tuberkulose befindlichen und in
die Heilstätten aufgenommenen Kranken sich klimatischen
Kuren im Gebirge und an der See unterziehen Tat¬

sächlich besitzt das Seeklima nach Beobachtungen, di«
Dr . Lindemann bezüglich Helgoland machte und die er
in der „Zeitschrift für das Heilstättenwesen" veröffent.
lichte, durch die Reinheit der Lust, durch den Reichtum
an Sauerstoffs den hohen Luftdruck und den Salzgehalt
derselben, sowie durch die stärkende Luftbewegung be.
sondere Vorzüge für Lungenkranke. Auch wird borge-
schlagen, Patienten ohne Auswurf in die allgemeinen
Genesungsheime zu schickerr. Erhöhte Aufmerksamkeit
wendet man jetzt allenthalben den im vorgerückteren
Stadium der Tuberkulose befindlichen Kranken zu, für
welche bis jetzt gar nichts geschieht und tvelche gerade
für ihre Umgebung die größte Gefahr der Ansteckung
bieten. Es wird jetzt von vielen Seiten die Notwendig,
keit betont, für diese Kranken Siechenhäuser und Jnva-
lidenhäuser zu gründen, ja von namhafter Seite dos
Verlangen ausgesprochen, die jetzt bestehenden Volksheil,
stätten gerade für diese Kranken zu reservieren. Auch
Professor v. Behring sprach sich in seinem bekannten
Vortrag im „Verein für innere Medizin" in Wien bei
aller Anerkennung des Nutzens der Heilstätten hinsichtlich
ihrer Dauererfolge zurückhaltend aus . Auch die beste
Heilstättenbehandlung ist nicht im stände, den Pattenten
derart zu festtgen, daß er nach der Entlassung den
Widerwärtigkeiten seiner sozialen Lage gewachsen ist
noch weniger ist sie im stände, die Zahl der Tuberkulose!
ansteckungen zu mindern . Darauf legt Behring aber
den Hauptwert und er verlangt deshalb ebenfalls zu«
Verstopfung der ständig fließenden Jnfekttonsquellen
die Errichtung von Asylen oder Heimstätten für Menschen
mit offener Tuberkulose. Bemerkenswert ist es, daß
der neugegründete Hülfsverein für Lungenkranke in
Österreich bereits in Aussicht genommen hat, Schwer,
kranke und Unheilbare in Pflegestätten dauernd an
verpflegen.

Ans Stadl und Kand.
Wiesbaden , 14. Mai.

Einweihung des Reichsbankgebändes.
Die Handelskammer Wiesbaden hatte es sich angelegen

sein lassen, die Eröffnung des neuen Reichsbankgebäubes
in feierlicher Weise zu begehen, um damit auch der An¬
erkennung und der Freude des Handelsstandes über die
Errichtung dieses sicherlich eine neue Epoche für die Ent¬
wickelung der Reichsbank und deren Beziehungen zu
Handel und Industrie , wie dem Publikum im allge¬
meinen , bedeutenden prächttgen Geschäftshauses Ausdruck
zu geben. Ihrer Einladung folgend , hatten sich gestern
mittag %1 Uhr in dem stattlichen, mit grünen Pflanzen
geschmückten Geschäftslokale der Bank die Spitzen der Be.
Hörden, Herr Regierungspräsident H e n g st e n b e r g mit
den Herren Oberregierungsräten Bake und Krause,
Herr Landeshauptmann Sartorius,  Herr Land¬
gerichtspräsident Stumpfs  mit Herrn Landgertchts-
direktor Grau,  Herr Oberbürgermeister Dr . von
I b e l l , Herr Polizeidirektor v . S che n ck, Herr Land¬
rat v. H e r tzb e r g , Herr Landesbankdirektor Keßler,
sowie zahlreiche Vertreter von Handel und Industrie von
hier und aus der Umgegend , von hier namentlich die
Direktoren und Vorsitzenden der Aussichtsräte
der beiden Vorschußvereine , sowie die In¬
haber der größeren Bankgeschäfte eingefunden , welche
mit der Reichsbank in besonders regem Verkehr stehen.
Die Handelskammer hatte die Genugtuung , daß auch der
Reichsbankpräsident aus Berlin , Excellenz Koch , ihrer
Einladung Folge leistete. Nachdem das Soloquartett des
„Männergesangvereins " die Feier mit der Beethoven-
schen Hymne „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre"
in stimmungsvoller Weise eröffnet hatte, ergriff Herr
Präsident Koch bas Wort , um die Vertreter der Be¬
hörden, sowie die übrigen Festteilnehmer zu begrüßen
und einen kurzen, aber interessanten Rückblick auf die

sind ja Katzenengel!" sagte eine junge Dame auf der
ersten Münchener Internationalen Katzenausstellung , als
sie zwei junge weiße Angorapusses sah. Bei einfarbigen
Tieren wird der Wert außerordentlich vermindert , so¬
fern sie nur das kleinste Abzeichen haben ; eine schwarze
Katze ohne ein einziges weißes Härchen wird teuer be¬
zahlt, eine schwarze mit einem weißen Fuß oder einem
weißen Hals besitzt dagegen überhaupt keinen Verkaufs¬
wert . Dagegen schätzt man abnorme Zeichnungen aus¬
nehmend, graue, schwarz getigerte oder quer gestreifte,
auch der Länge nach gestreifte Katzen, sofern nämlich die
Streifen möglichst wenig unterbrochen sind, erzielen gute
Preise . Knotenschwanzkatzen, sowie schwanzlose Katzen
von der Insel Man finden wegen ihrer hohen Hinter¬
beine und ihrer — freilich nur anscheinenden — Ver¬
stümmelung im allgemeinen nicht viel Anklang bei Lieb¬
habern.

Vielleicht die ältesten Luxustiere , die die Menschen
sich gehalten haben, dürften Vögel sein. Auf baby¬
lonischen Backsteinplatten, wie auf aztekischen, perua¬
nischen, ägyptischen, griechischen und römischen Friesen
finden wir Frauen , mit Vögeln spielend, dargestellt . Es
wird wohl nur wenige Arten derselben geben, von denen
man nicht wenigstens vereinzelt ein Exemplar zu zähmen
versucht hat. Während im großen und ganzen heutzutage
nicht dressierte Vögel ziemlich billig sind, kosten solche,
denen man irgend welche Künste beigebracht hat, zu¬
weilen hohe Summen . Hervorragend gute Kanarien-
sänger sind schon verhältnismäßig teuer, ein sprechender
Kanarienvogel dagegen ist fast unerschwinglich. Frei¬
lich ist er auch sehr selten. Auf einer ornithologischen
Ausstellung in Berlin befand sich vor ein paar Jahren
solch kleines gelbes Geschöpfchen, das mit seinem dünnen
Stimmchen vornehmlich den Satz : „Wo ist mein kleiner
Bijou ?" sprach. Ein sehr berühmtes Tier war ein der
Firma Hagenbeck als Aushängeschild dienender Papagei,
der neun Lieder von Anfang bis zu Ende singen, so und
so viele Anekdoten und Geschichtchen erzählen und Hun¬
derte von Worten und Sätzen sprechen konnte. Ob er
noch lebt, vermag ich nicht zu sagen. Auch sprechende
Elstern und Dohlen , die oft auch noch andere Kunststücke
machen können, sind eine begehrte Ware.

Ein Luxustter ungewöhnlicher Art besitzt die fran¬
zösische Schauspielerin Sarah Bernhardt . Es ist dies ein
Tiger , nach einer anderen Version soll es freilich eine

Kreuzung zwischen Luchs und einem anderen katzen¬
artigen Tier sein. Außerdem hegt und liebt die berühmte
^.ragödin eine Schlange, die sie, wie weiland Kleopatra,
an ihrem Busen trägt und aus derselben Tasse Milch

läßt, aus der sie ihr Frühstück zu sich nimmt.
Daß Menschen nicht allzu häufig wilde Bestien halten und
frei hernmlaufen lassen, dafür sorgt die Polizei . Hier
und da hört man, daß jemand einen Löwen gezähmt hat.
der ihm wie ein Hund folgt - übrigens wird dies auch
von Caligula erzählt - , aber stets wird ihm dies Ver-
gnugen bald rm Interesse der öffentlichen Sicherheit
untersagt. Den seltsamsten Geschmack hat aber doch ein
Russe bewiesen, der vor einigen Jahren in Königsberg
nierte etneS  Schweines auf der Straße prome

Aus Kunst und Leben.
« Banger sTaunusstraße 6). Neu ausaestellt*
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an ^gf .? ° Ethc - De « kmal in Rom . Man schreibt den„M . N. N. aus Rom:  Der Kaiser hat am 6. Mai den
Platz auf dem Monte Pincio besichtigt und hierbei seiner
vollen Zufriedenheit mit der getroffenen Wahl Ausdruck
gegeben. Der Denkmalsplatz ist mit starken Planken ab¬
geschlossen. Innerhalb der Umzäunung ist bereits die
Fundamentierung ansgcführt , indem nach Fällung einer-
großen Ceder eine starke Betonschicht von acht Metern
rm Quadrat gelegt worden ist. Die Untersuchungen des
Bodens haben ein äußerst günstiges Ergebnis gehabt.
Der Baugrund wurde im Aufträge des Fürsten Colonna
des Bürgermeisters von Rom, durch Ingenieure und
Baumeister der hauptstädtischen Verwaltung sondiert ge¬
nau untersucht und als vortrefflich befunden. Das
Goethe-Denkmal wird auf den Tusfsteinfelsen, die den

Untergrund bilden , felsenfest gegründet sein . Die Um¬
gebung des Monumentes ist die denkbar günstigste: ab¬
seits vom Tageslärm wird das Werk Eberleins sich er¬
heben, nach hinten von dunklen Baumriesen abgeschlossen.
Das Haupt Goethes wird dem Vatikan zugewandt sein
und der gewaltigen Kuppel von St . Peter . Um die mäch-
ttgen Blöcke des Ravaggione -Marmors aus Carrara
nach Berlin zu schaffen, waren die größten Transport¬
waggons der italienischen Bahnverwaltung nötig . Fertig
wird das Denkmal im Mai 1904.

* Drahtlose TAephouic . Aus New -York wird vom
19. d. gemeldet: Ein neues System drahtloser Tele-
phome, eine Erfindung von Profeffor Colltns aus New-
Mrk , wurde am Samstag praktisch erprobt. Der Apparat,
der in zwei Fährbooten des Hudson untergebracht war
bestand aus gewöhnlichen Telephon -llbertragungs - und
Empfangsapparaten in Verbindung mit Drähten , die zu

T "pp ües Mastes und einer eingetauchten Kupfer¬
platte laufen . Obgleich der Apparat interimistisch und
sehr roh konstruiert ist, wurden Gespräche zwischen den
beiden Booten auf 600 Fuß Entfernung geführt . Die
Proben werden fortgesetzt, und wenn die Ergebnisse zu-
frleöenstellcnb sind, soll das System für den Verkehr in,
Hafen dienstbar gemacht werden und die Schiffe in den
bleibensetzen' Ö£§ Nebels in Verbindung zu

* Verschiedene Mitteilungen . Aus Essen  wird be.
richtet: Das der Stadtgcmeinöe gehörige , am Bahnhofs¬
vorplatz belesene frühere Keßlersche Haus wird augen-
blicklich für die vorläufige Aufnahme der von dem ver-
storbenen Landgerichtsdirektor Cappell und seiner Ge-
mahlin , geb. Wlttdrhausen, der Stadt geschenkten G e-

l E'S “ ” J.. u “ ® « ß hergerichtet. Die
Gegenstände befinden sich zur Zeit noch in Berlin * ibr
Wert belauft sich auf annähernd 100 000 Mk. Ergänzt

4t« Sammlung noch durch zwei Gemälde, die die
Gcschenkgeber darsteüen und dem Berliner Maler Grote¬
meyer seitens der Stadt in Auftrag gegeben sind

An der Großen Berliner Kunstausstel¬
lung  haben sich insgesamt 79 Frauen mit 102 Arbeiten
b^ eiligt 69 Damen haben im ganzen 74 Gemälde aus¬
gestellt, 7 sind mit 9 Zeichnungen vertreten , dazu kommen
noch2 unt graphischen Arbeiten, während eine Dame sich
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Errtw-ickelung der hiesigen Filiale und deren stetig wach
sende Bedeutung zu werfen. In 1868 wurde darnach hier
eine Agentur der preußischen Bank errichtet und dieselbe
der lebhaften Agitation der Handelskammer nachgcbcnd
in 1876 in eine Nebenstelle der Neichsbank umgcwandel!.
Damals wurde auch ein interessantes Experiment ge¬
wacht, nämlich der erste Versuch, die Nebenstelle durch
.zwei Vorstandsbeamte mehr selbständig verwalten zu
lassen. Wiesbaden ist für die verschlossenen Depositen
von großer Bedeutung . Wenn das geschäftliche Ergebnis,
wie Redner bemerkt, auch nicht so glänzend sei, so zeigten
sich doch gewisse Fortschritte. Eine solche Anstalt bedürse
auch entsprechender Räume und so sei infolge einer Be¬
schwerde der Handelskammer über die Unzulänglichkeit
der Schalterräume der entscheidende Schritt zu dem Neu¬
bau getan worden . Im Depotwescn stehe Wiesbaden an
der Spitze sämtlicher Reichsbankfilialen. In 1801 seien
aus den offenen Depots 2 650 000 Mk. an Zinsen bezahlt
worden. In weitem Abstand davon folge Breslau . An
verschlossenen Depots verwahre die hiesige Anstalt 500
Stück und in außerordentlich weitem Abstand davon folge
zunächst Hannover . Excellenz Koch gibt schließlich der
Hoffnung Ausdruck, daß die Anstalt sich unter der be¬
währten Leitung des Herrn Direktors Meyer weiter
entwickele, daß das Publikum in daS neue Haus noch
lieber gehen werde, empfiehlt das neue Haus dem Schutz
der Staats - und städtischen Behörden und schließt mit
einem lebhaft erwiderten Hoch auf den obersten Schutz¬
herrn , Seine Majestät den Kaiser. Herr Direktor
Meyer  dankt namens der hiesigen Reichsbankstelle dem
Herrn Präsidenten für sein persönliches Erscheinen und
versichert, daß die Beamten bestrebt sein würden , ihren
Dank für das damit der Anstalt bewiesene Wohlwollen
durch treue Pflichterfüllung zu betätigen. Auch Herr
Direktor Meyer gab einen interessanten Überblick über
die kräftige Entwickelung des Instituts , das im letzten
Jahre einen Umsatz von annähernd einer Milliarde hatte
und unter 79 Filialen die 31. Stelle einntmmt . Redner
versicherte, daß die Anstalt auch ferner bemüht sein werde,
zu wirken und zu schaffen, um Handel und Industrie
wie jede produktive Arbeit zu fördern , zum Segen und
zur Ehre des deutschen Vaterlandes . Herr Oberbürger¬
meister Dr . v. Jbcll  überbrachte namens des Magi¬
strats die herzlichsten Glückwünsche, auf daß alle Hofs- ,
nungen und Erwartungen , welche an das neue Hans
geknüpft werden, in vollem Matze in Erfüllung gehen
möchten. Dem Herrn Präsidenten Koch sagte er für das
wohlwollende Interesse , das er an der hiesigen Bankftelle
bekundet, besonderen Dank. Der Herr Oberbürger¬
meister sprach noch den Wunsch aus , daß es ihm vergönnt
sein möge, noch recht lange mit kräftiger Hand und den
bisherigen Erfolgen an der Spitze des großen Instituts
zu wirken und beizutragen zum Blühen und Gedeihen
des wirtschaftlichen Lebens des deutschen Volkes. Der
Handelskammcrpräsident, Herr Kommerzienrat F ehr,
überreichte dem Herrn Rcichsbankpräsidenten eine von
Herrn Maler Kögler sehr geschmackvoll und sehr sinnreich
ausgeführte Adresse.  Dieselbe hat folgenden Wortlaute
„Die feierliche Einweihung des neuen Dienstgebäudes
unserer Reichsbankstelle bietet der Handelskammer in
Wiesbaden eine willkommene Veranlassung, der Dank¬
barkeit des Handels - und Gewerbestandes des Regie¬
rungsbezirks Wiesbaden gegenüber dem Reichsbank-
Direktorium , vor allem aber gegenüber Euer Excellenz,
dem Präsidenten des Direktoriums , für alle die wohl¬
tätigen Einwirkungen der Reichsbankleitung auf das Ge¬
deihen des Bezirks besonderen Ausdruck zu verleihen.
Handel, Industrie sowie die gesamten übrigen Erwerbs¬
kreise unseres Bezirks haben seit mehr als einem Viertel¬
jahrhundert von den durch stetige Verbesserung vervoll-
kommneten Einrichtungen der Reichsbank wachsenden
Nutzen gezogen,' das beweist der von Jahr zu Jahr
steigende Geldverkehr der hiesigen Reichsbankstelle. Wir
schulden mit den Erwerbskreisen des ganzen Deutschen
Reichs auch Euer Excellenz Dank für die vorsichtige Dis¬

kontpolitik, die gerade in gefährlichen Zeiten mit allseits
bewunderter Energie und festem Mut zu handeln ver¬
standen hat. Unvergessen wird auch bei uns bleiben das
furchtlose Eintreten Euer Excellenz für unser Währungs-
systcm. Die Deutsche Neichsbank kann es sich daher als
hohes Verdienst anrechncn, daß sie unter der Leitung
von Euer Excellenz die volkswirtschaftlichen Aufgabe»
zum Wohle des deutschen Erwerbslebens in immer voll¬
kommenerem Maße erfüllt hat. Unser Bezirk wird dabei
des Wohlwollens, das Euer Excellenz demselben durch
die Erhebung der früheren Reichsbanknebcnstclle zu einer
Reichsbankstelle in Wiesbaden und durch die Gründung
neuer Reichsbankfilialen in unserem Bezirk gezeigt hat,
stets eingedenk bleiben. Mit der Hochachtung, welche wir
mit der ganzen Welt für die oft bewiesene Einsicht und
Tatkraft von Euer Excellenz in großen allgemeinen
Fragen hegen, verbindet sich daher in unseren Herzen die
Dankbarkeit für die besondere Pflege der Einrichtungen
für den Geldverkehr unseres Bezirks . Wir hegen dabei
die feste Hoffnung und den Wunsch, daß Euer Excellenz
noch lange an der Spitze des Reichsbank-Direktoriums
im Dienste des Deutschen Reichs und zum Segen der
wirtschaftlichenWohlfahrt des Reichs unö erhalten blei¬
ben möge." — Präsident Koch , sichtlich erfreut , dankte
dafür wie für die übrigen Beglückwünschungen mit war¬
men Worten . Herr Kommerzienrat Dr . W. Kalle-
Biebrich ikbcrreichte namens der Handelskammer das
lebensgroße in Ol gemalte Brustbild des Präsidenten
Koch (eine Kopie des Konerschcn Bildes in der Reichs¬
bank zu Kölns zur Ausschmückung des Direktor¬
zimmers . Herr Professor Stiller,  der Erbauer des
Hauses, gab eine sehr interessante Schilderung des¬
selben, insbesondere der Tresors und deren Feuer - und
Diebessicherheit, worauf die Feier mit dem von dem
Quartett gesungenen allbekannten Liede „Brüder reicht
die Hand zum Bunde" schloß. Unter Führung des Herrn
Prof . Stiller folgte dann ein Rundgang durch das
Haus . o.

o. Zur Eiuweihnngsferer der Neichsbank. Nach der
Einweihungsfeter besichtigte Herr Reichsbank-Präsidcnt
Koch in Begleitung des Herrn Oberbürgermeisters das
Rathaus und trug sich dort in das goldene Buch ein. An
dem Festessen nahmen ca. 70 Personen teil . Den Kaiser¬
toast brachte Herr Rcichsbank-Präsident Koch aus ; Herr
Kommerzienrat Franz Fehr - Flach  toastete auf den
Herrn Reichsbank-Präsidentcn, worauf dieser in längerer
Rede dankte. Ein eingehender Bericht folgt in der Abend-
Ausgabe.

ck. Gebt dem Sonntag eine Seele. In der Ätacht von
Sonntag , den 6., auf Montag, den 6. April , kam zu dem
Ecke des Michelsbergs stehenden Schutzmann Zesch eine
schreiende Dame. Sie schrie um Hilfe. Sie sei mit ihrem
Bräutigam vor der „Walhalla" von einem Menschen au¬
gepackt worden, der ihrem Begleiter mit einem Stock den
Hut eingetrieben habe und ihn jetzt noch bedränge. Der
Schutzmann ging mit und traf an der bezcichneten Stelle
einige Personen in großem Disput . Bon diesen wurde
der sich am lautesten gebärdende Taglöhncr August
Fritz als derjenige bezeichnet, welcher die harmlosen
Passanten angercmpelt und den Mann grundlos miß¬
handelt habe. Fritz verweigerte dem Schutzmann die
Angabe seiner Personalien und widersetzte sich seiner
Festnahme, die zum Zwecke der Feststellung seines
Namens erfolgen sollte. Als ihn darauf der Schutzmann
an der Brust packte, um ihn dem nächsten Polizeirevier
vorzuführen , stieß er den Beamten zurück, während
gleichzeitig „einer mit einem Hellen Überzieher" den
Schutzmann von hinten von dem Fritz wegritz. Ter
Radaumacher lief durch die Mauritiusstraße , durch die
Kirchgasse und die Friedrichstraße in die Schnmlbacher-
stratze und Schutzmann Zesch hintendrein . „Der hat ein
Messer", rief man dem Schutzmann zu, und in der Tat
fuchtelte der Verfolgte mit einem Dolche in der Luft
herum. Gegenüber dem Militärlazarett wurde er ge¬
stellt. Er hieb wütend um sich und traf dabei den Schntz-

mit 2 Bildern der Ausstellung des Jllustratoren -Ver-
iandes angeschlossen hat. Drei Frauen zeigen im ganzen
5 Rahmen mit Ex libris , und 3 andere kunstgewerbliche
Leistungen. Von Bildhauerinnen begegnen uns 4 mit
3Skulpturen.

Um der D a r m st ä d t e r K ü u st l c r ko l o n i e
wieder frisches Blut znzuführen , hat man, wie die „Kunst
für Alle" mitteilt , den Dresdener Maler Johann Vin¬
zenz Cissarz  an Stelle Christiansens nach Darmstaöt
zeholt.

In Frankfurt  a . O . ist die vom Schauspieler
Ltarnburg in Aussicht genommene Vorlesung  von
heyses Schauspiel „Maria von Magdala"  polizei¬
lich verboten  worden.

Leibls  Gemälde „Ungleiches Paar"  wurde
vom Städelschen Kunstinstitnt zu Frankfurt  a . M.
ür 33 000 Mk. gekauft.

Zur Hundertjahrfeier von Schillers
„Teil " plant man für das Jahr 1904 in Altdorf
:inc Aufführung von Schillers „Tell" . Auf Anregung
3er Rütli -Kommission soll außerdem auf dem Rütli oder
»or dem Schiller-Stein am Vierwaldstätter -Sec ein
Weihe-Akt stattfinden, an dem sich das Sängervolk der
llrkantone beteiligen soll.

Die Hamburger Sternwarte berichtet: Der Privat-
!lstronom Grigg auf Neuseeland entdecktee i n e n n e u c n
To m e t e n am 16. April . Die Bezeichnung des
Tometen ist 1903b. Er befindet sich südlich des Stern-
iildes Orion.

Außer dem Allgemeinen Deutschen Musikverern hat
mch derV er ei n schw ei z er i schcr T o n kü n stl er
sine Jahresversammlung auf die Tage vom 12. bis
[5. Juni nach Basel  einberufen . Drei große Orchester-
Konzerte und ein a eapella -Konzert werden den produ-
sierenden und den ausübenden Künstlern Gelegenheit
;eben, in einen Wettstreit einzutreten.

Sttchertisch.
- Eine ganze Kunstausstellung zu Hause kann sich jeder

Freund der neueren Malerei verschaffen, wenn er die rasch zu
großer Verbreitung gelangte Sammlung „H u n d e r t M e i ste r
der Gegenwart"  erwirbt (20 Hefte, jedes Heft 2 Mk., er¬
schienen bei E. A. Seemann in Leipzig). Heute liegen Heit 5—7,
Dresdener, Berliner , Düsseldorfer Kunst enthaltend, vor. Die

neueren Hefte halten durchweg, was die früheren versprachen. Wir
finden eine schöne Landschaft vom Altmeister Düsseldorfs, Andr.
Achenbach, köstliche Genrebilder von Ludw. Knaus und P
Philipvi , ein Triptychon von Gotthard Kuehl, eine überaus frische
Landschaft von Pietschmann, ein feines weibliches Porträt von
H. Fcchncr. L. Dcttmaun gibt eine Landung bei Abend, Rob.
Friese eine Scene am Nordpol, Eisbären mit Jungen durch den
Schnee stapfend, Claus Meyer einen lesenden Mönch am Fenster,
Sascha Schneiders eigenartiges Talent wird durch die Astartc gut
charakterisiert. Auch Hugo Vogel beweist seine künstlerische Selbst¬
ständigkeit durch eine souncnburchfluteteStudie , Italienerin mit
Kind — kurz, die Sammlung zeigt einen Reichtum von Künstler¬
tum und eine solche Fülle von Geist und Können, daß man von
dieser Veröffentlichung einen bleibenden Genuß erwarte» darf, der
sich immer mehr steigert, je weiter die Sammlung fortschreitet.

* Die älteste, jetzt im 72. Jahrgang stehende Literaturzeit¬
schrist, das „M a g a z i n s ü r L i t e r a t u r", erscheint nunmehr
in einem vollständig neuen modernen Gewand. Auch der Inhalt
entspricht diesem neuen Gewand, er ist in jeder Hinsicht den
modernsten Bestrebungen aus dem Gebiete der Literatur und
Kultur gewidmet, wie schon die Auszählung der wichtigsten Artikel
erweist: „Rooscvelt als Erzieher" von Andreas Franken . „Vom
notwendigen Übel" (zum Frankfurter Kongreß) von Professor
Dr . Mar Flcsch, „Vom modernen Drama" von August Strindberg,
„Wiener Walzer" von W. Fred , „Die Erzichmrg zur Liebe" von
Marie Gcrdcs. In der neu eingerichteten Unterhaltungsbeilage
des Magazins beginnt der Abdruck des Aufsehen erregenden
und hochmodernen neuesten Romanes von Anette Gnilbert „Die
Halb-Alten", ferner ist Maria Janitscheck mit einer leidenschaft-
durchglühtenSkizze „In Schönheit" und Robert Jassä mit einer
psychologischen Erzählung „Dichteriecle" vertreten . Daran
schließen sich Gedichte von Wilhelm Südel , Lili v. Sommer, Lulu
v. Strauß-Torney. Carmen Teja re. Interessenten, ivclche die
Zeitschrift noch nickt kennen, erhalten diese Nummer gratis und
franko von der Geschäftsstelle des Magazin-VcrlagS in Leipzig-
Reudnitz.

* „Geheimnisse des S chn e l l r e chn c n s mit
Momeutkalcnder"  von Otto R e u h a u s . 2. Auflage.
Verlag von Gebr. Bogt, Papiermühle bei Roda S .-A. Preis
I Mk. Der Verfasser dieses WerkchcnS hat in seine» Geheimnissen
eine Fülle eigener, für die praktische Rechenkunst ungewandter,
vorteilhafter Ermittelungen uicdergclegt, es sind dies meist
Rcchenvorteilc, die man selbst in umfangreichen Rechenbüchern
vergeblich sucht. Um nur ein Beispiel zu zeigen, wie gewandt
und einfach seine Rechenvorteilesind, mag ein Stempel an? der
Multiplikation zeigen, welches man im allgemeinen nicht io zu
rechnen pflegt. Er rechnetz. B.: 66 X 73 ; 6 X 8 - 48, 0 X 3
— 18 — 4818.

* „I ! chia S", nach praktischen Erfahrungen von
Dr . Fedderscn, . Wiesbaden . (Berlin NW ., Unter den
Linden 68. Aug. Hirschwald.) DaS verständig und verständlich
geschriebene Büchlein kann allen, die mit dem schmerzhaften Leiden
zu tun haben, warm empfohlen werden.

mann in die linke Schulter , jedoch ohne ihn zu verletzen.
Nach minutenlangem Ningkamps brachte der Beamte den
Rasenden unter sich und nun versuchte er, ihm das Messer
abzunehmen. Hier mischte sich aber wieder der mit dem
hellen Überzieher ein. „Geh'n Sie weg, Schutzmann, der
Mann hat ja gar kein Messer!" sagte er und zog den Be.
amten am Kragen zurück. Dadurch gelang es dem am
Boden kauernden Fritz , sich loszurcißen . Er sprang auf
die Beine und hieb nun mit dem Dolche auf jeden, der
gerade anwesend war . Dem Schutzmann Zesch brachte
er dabet einen Schnitt durch die ganze rechte Gcsichtsscite
zu, der im Krankenhaus vernäht werden inußte, und
einem Schlosser aus der Helcnenstraße stach er ins Genick,
daß der Mann vier Wvchcu lang erheblich krank dar»
uicderlag. Daun lief er davon, konnte aber doch in der
Bleichstraße eingeholt und verhaftet werden. Am selben
Abend, zwei Stunden vor der geschildertenScene , harte
Fritz vor der K.'schen Wirtschaft in der Hochstätte schon
einmal mit einem Schutzmann in Civil ein Rencontre,
welches bei der in der ersten Sache gestern startgefundencn
Hauptverhandlung vor der Strafkammer  indessen
nur nebenbei zur Sprache gekommen ist. Auch hier soll
er dem Schutzmann mit dem Messer auf den Leib gerückt
sein, und zwar ohne jegliche Ursache. Das Gericht ging
in Anbetracht der grenzenlosen Roheit, die in dem Ver¬
halten des Angeklagten liegt, nm 8 Monate über die vom
Staatsanwalt beantragte Strafe hinaus und verurteilte
beit Angeklagten zu einer Gefängnisstrafe von
einem Jahr sechs Monaten.

—'Die Feldhüter des Landkreises Wiesbaden werden auch
in diesem Jahre behufs Förderung der Landeskultur, insbesondere
des Obstbaues, in der Pflanzung und Pflege der Obstbäume,
hauptsächlich aber auch in der Erkennung und Bekämpfung von
pflanzlichen und tierischen Schädlingen, sowie in den auf den Obst¬
bau bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen und landrätlichen Ver¬
fügungen durch den Kreisobstbaulehrer unteriviesen werden.
Diese Unterweisungen werden am 18. Mai im Kreishause zn
Wiesbaden, Lcsfingstraße 16, Zimmer Nr. 28, erfolgen und vor¬
mittags um 8 Uhr beginnen.

— Houorarfrcier Unterricht in der spanischen, italie¬
nischen, französischen und englischen Sprache, sowie in den
Handelssächern wird vom Reformbilöungsverein , E . B .,
in Hamburg 30, veranstaltet. Diejenigen , welche nicht an
den Lehrkursen in Hamburg teilnehmen können, erhalten
brieflichen Unterricht und hierzu die erforderlichen Lehr¬
mittel kostenfrei geliefert. Es können sich auch mehrere
Teilnehmer zu einer Ortsgruppe vereinigen . Für diese
stellt der Vorstand geeignete Lehrer auf Vereinskosten
an. Diese günstige Gelegenheit soll allen lernbegierigen
Damen und Herren ohne Unterschied des Standes zu gute
kommen, die sich baldigst beim Vorstand des Reformbil-
dimgsvereins in Hamburg 30 durch Postkarte anmelden.

— Krankenversicherungder Handlungsgehilfe». Dem Be-
schloß des Reichstages, alle Handlungsgehilfen und Lehrlinge mit
Gehalt bis zu 2000 Mk. den, Zwang der Krankenversicherungzu
unterstellen, wird ohne Zweifel der Bundcsrat beitreien. Damit
wird ein Wunsch der Handlungsgehilfen verwirklicht, dessen
Erfüllung diese schon sehr lange mit allen Mitteln versucht haben.
Da auch in der neuen Krankenversichernngsgesetznovelle die
freien Hilfskaficn beibehalten worden sind, können die Be¬
troffenen zwischen den Ortskassen und den freien Kagen wählen,
was insbesondere wegen der Dauer der Zahlung des Kranken,
gelbes n. a. ins Gewicht fällt. Übrigens mag hier noch erwähnt
sein, daß sich auch in den Kreisen der Handlungsgehilfen, wie
überhaupt unter den Privatangcstellten ein sehr reges Ver¬
langen nach einem Pcnsionsversicherungszwanz
geltend macht, um gegen die Zufälle einer ungewissen Zukunft ge¬
sichert zu sein. Sic haben übrigens durch die Gründung eigener
Pensionskassen seit langer Zeit vorgesorgt, und daß diFe Kasse»
der verschärften Aufsicht des ReichsaufsichtsamtcS für Privat«
Versicherung genügen, beweist, daß in diesen Tagen die Witwen«
und Waisenkasse des Verbandes Deutscher Handlungsgehilfen
zn Leipzig die Genehmigung für das ganze Reich erhielt, wie sie
die Altersrenten- und Jnvalibenkasse des genannten Verbandes
schon seit längerer Zeit besitzt.

— Neues Adreßbuch. Soeben ist das Adreßbuch von
Wiesbaden unö Umgegend für die Zeit von jetzt bis Mai
1804 erschienen. Dasselbe gelangt in den nächsten Tagen
zur Ausgabe. Zahlreiche, auf Veranlassung des Straßen,
bauamtes erfolgte Umnumerierungen und die Straßen»
einteilung größerer neuer Stadtteile machen die dies¬
jährige Ausgabe zu einem besonders starken Bedürfnis.
Die behördlicherseits gewünschte Angabe der Armen.
Pfleger bei jeder Straße ist im Häuserverzeichnis durch,
geführt. Die gesamte Umnumerierung der Häuser liegt
der Bearbeitung zu Grunde ; so weit die neuen Nummern
noch nicht angebracht sind, wird cs in allernächster Zeit
geschehen. Der dem Werk beigegebene Stadtplan enthält
gleichfalls die Einteilung und Benennung der neue»
Straßen . Der Preis ist der alte geblieben.

— Ncuhos. 12. Mai. Am Sonntag wurde hier die irdische
Hülle des Veteranen von 1870,71, Herrn Schreiner,  zur
letzten Ruhe bestattet. Eine große Zahl Kameraden und Leid¬
tragender waren erschienen. Der erste Vorsitzende des hiesigen
Krieger- und Militärvereins . Herr Kern, widmete am Grabe dem
Kameraden einen warmen Nachruf. Drei Ehrensalven schlossen
die Leichenfeier. Der Verstorbene war erst .68 Jahre alt.

* Ans der Umgebung. In Limburg  wurde bas vor
II Tagen verschwundene 16-jährige Mädchen als Leiche ans der
Lahn gezogen.

In A l l e n d o r f wurde bei der Psarrwahl Herr Hilss-
prcdiger Schmidt in Frankinrt a. M. einstimmig gewählt.

In Frankfurt  a . M. fand die zweite Hauprprüsnng für
Fleisch- und Trichinenbcschaucr aus dem Regieriingbczirk Wies¬
baden im städtischen Schlacht- und Viehhos statt. 15 Herren unter¬
zogen sich der Prüfung und erhielten sämtlich den Befähigungs¬
nachweis.

In K ö i! i g stc i it geriet der 15-jährige Heinrich ProkaSky
ans F i j chb a ch in der Holzjchnciderei von Rudolph in die Trans-
milsion einer Schneidmaschine. Er erlitt so schwere Verletzungen,
daß er hoffnuiialoS im Eronbcrgcr Krankenhaus darniederliegt

In Bad Ems hat der Bürgermeister Spangenberg zum
10. November d. I . seine Versetzung in den Ruhestand beantragt
Er ist seit 1880 im Amt.

8 . Die driite Hanptwandernug des Wiesbadener Rhein- und
Taunusklnbs soll Sonntag , den 17. Mai c., über den Kamm
unserer nächstgelegenen Tauniishöhe in östlicher Richtung von der
Rentmaucr bis zur Hohen Kanzel führen und sich sodann hinab
nach Nicderscclbach und über Vockenhausen bis Eppstein wenden.
Eine Tour von nahezu 7 Stunden durch unsere im ersten Maien»
grün prangenden herrlichen Wälder kann bei schönem Wetter
ein seltener Genuß werden. Der Versamiiilungspiiiikt ist am
Sedanplatze, von wo um 1/~‘ Uhr früh abgcgangen werden soll.
Aus dem bekannten Wege, der zum Schluß etwas steil ist, wird
die große Buche auf der Rentmaucr um 8 ilbr erreicht. Der
Weitcrmarsch setzt sich über den Herzogsweg nach dc> Platte fort,
iniolge Abholziinqen unterwegs hübsche Aussicht auf Stadt und
Rhein bietend. Uber die Trompctcrstraßc und dann der markierten
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Schneise nach rechts abdicgend, gelangt man gegen IN Uhr ans die
Hohe Kanzel. Bon dem über dem Briinhildisstetu von der Sektion
Idstein erbauten Turme bietet sich eine ganz wunderbare Aussicht
aus den Hochtaunus und hinunter in das Wörsbach - und Emsta!
über Idstein , Camberg und nach Limburg hin . Nach ' /. -sttindiger
Rast beim Turme geht cs steil hinab in das Daisbachtälchen zur
Lcnzmühle und nach dem Dörfchen Niederseclbach . Volk :7,11 bis
1-J Uhr wird in der Wirtschaft „Zur Hohen Kanzel " die wohl¬
verdiente Frühstücksrast gemacht werden . Aus der Fortsetzung der
Wanderung wird dank, Obcrseelbach und Oberjosbach — da¬
zwischen auch die Anhöhe hohler Stein (470 Meters — berührt und
endlich der „Klippel" (404 Meters erstiegen . Gegen 4 Uhr kann
Vockenhausen erreicht sein, wo um 4l/3 Uhr im „Nassauer Hof" bet
Herrn Anton Müller das Mittagessen bestellt ist. Die Tischkarten
müssen bereits vor Abmarsch am Sedanplatz genommen werden,
da der Führer , Herr Hadlich, von hier ans dem Wirte über die
Zahl der Teilnehmer ein Telegramm ausgeben muß . Wer eine
Tischkarte nicht besitzt, hat cv. kein Anrecht , am Essen teilzu-
nehmcn . Die Rückfahrt geschieht von dem nahen Bahnhof Eppstein
um 8 Uhr 47 Minuten abends mit Preisermäßigung . Frühstück
und Liederbücher mitnchmen ! Nichtmitglicder können die Tour
mitmachen.

* Der Mittelrhcinga « veranstaltet am 47.  und 18. Mai . er
seine diesjährige G a u t » r n f a h r t, verbunden mit einem
volkstümlichen Wctturnen in zwei Stufen . Letzteres findet in
Kloppenhcim statt und bereits 30 Vereine haben ihre Beteiligung
zugesagt.

* Berliner Tvnristenklnb Nord -Süd . Die Programme für die
am 6. Juli beginnendcu Sommerreiscn sind nach den neuesten
Fahrplänen mit äußerster Sorgfalt ausgestellt . Es sind vier der
interessantesten Touren in Aussicht genommen , deren Leitung , wie
immer , sehr bewährten Hände » anvertraut ist. Je eine Reite
führt nach Norwegen , nach der Schweiz. Nach Italien wird die
Tour nach den vier oberitalicnischcu Seen wiederholt . Nen ist
die wundervolle Mittelmcersahrt über Malta , Sieilien nach
Neapel . Die Preise sind sehr niedrig , je nach dem Programm
•400 bis 700 Mk. Gäste sind gern willkommen. Interessenten er¬
halten jede gewünschte Auskunft durch den Schriftwart , Lehrer
W. S chu I z in Cöpcnick-Berli » , Kietzerstraße 41b, von dem auch
Prospekte gegen 20 Pf . <Briefmarkenf zu haben sind.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden, 13. Mai . (S t r a f ka m m e r .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor de Niem:  Ver¬
treter der König!. Staatsanwaltschaft : Herr Assessor
D i l l g e r . —Die ledigeApolloniaS ., ein schickesDämchen,
das sich schon ziemlich in der Welt herningetrieben hat,
soll sich im Februar und März d. I . auf die Hochstapelei
verlegt haben. Sie mietete unter ihrem richtigen Namen
bei einem Tapezierer in der Moritzstraße eine komfortable
Dreizimmerwohnung, gab dabei aber an , sie werde sich
demnächst mit einem Postsekretär (der nicht existiert) ehe¬
lich verbinden, entnahm in Abzahlungsgeschäften Möbel
auf Borg , borgte Klavier, Kleidungsstücke re. und gerierte
sich eine Zeit lang als hoffnungsfrohe Braut , bis der
Schwindel herauskam. Das geschah bald und Fräulein
Apollonia erschien als mehrfach vorbestrafte Kellnerin vor
der Polizei und heute vor der Strafkammer , um sich
wegen Betrugs und Urkundenfälschung zu verantworten.
Es war aber kein vernünftiges Wort mit ihr zu reden,
sie heulte ununterbrochen. Da noch sonst einiges in der
Angelegenheit aufgeklärt werden muß, so z. B . die Ge¬
schichte mit dem Pvstsekrctür, der sich tatsächlich einem
Zeugen vorstellte und vorstellcn ließ (er soll aber ein
Reisender derFirmaSinger -Compagnie gewesen sein),wird
die Verhandlung auf unbestimmte Zeit vertagt . Der
Kreisarzt , der schon einmal Gelegenheit hatte, über die
Geistesverfassung der Angeklagten Auskunft zu geben,
damals aber der Ansicht war , daß es sich bei den Wein-
seenen derselben nur um hysterische Anfälle handle, die
ihre freie Willensbestimmung keineswegs ausschließcn,
wird sich nun auch noch einmal mit dem Fall befassen
müssen. — Eine romanhafte Idee wird es wahrscheinlich
gewesen sein, welche den 1874 in Leipzig geborenen
Handlungsgehilfen F . R. O. Sanntrvp und die 1879 in
Neudorf geborene Dienstmagd Marie Aug. D . nach Paris
lockte. Wenn man nach Paris will, braucht man Geld,
und da beide keins hatten, mußte auf irgend eine Weise
welches verschafft werden. Diese Aufgabe fiel der D . zu,
die sie löste, indem sie in Neudorf, Eltville und Kiedrich
verschiedene Leute um Betrüge von 12 bis 25 Mk. be¬
schwindelte. Zusammen brachte sie auf diese Weise etwa
75 Mk. Dann ging's nach Paris . Dort fand das
Mädchen eine Stellung bei einer deutsch sprechenden
Herrschaft, während der Handlungsgehilfe aus Leipzig
sich mehr auf den Boulevards herumgetrieben zu haben
scheint. Als diesem die Schuhe bald von den Füßen
fielen, stahl das Mädchen seiner Herrschaft 375 Francs:
wie es sagt, auf direkte Veranlassung des S ., der sich nun
neu einkleidete und samt dem Mädchen dem schlüpfrigen
Pariser Pflaster den Rücken wandte und nach Deutschland
zurückkehrte. Nach einiger Zeit kam die D . in ihre Heimat
— sie hatte von ihrem Pariser Aufenthalt nichts mitge¬
bracht als ein Kind. Möglich, daß sie durch das Kind
in eine gewisse Notlage kam, obwohl sie achtbare und auch
nicht ganz unbemittelte Eltern hat, sicher aber ist, daß sie
wieder einige Betrügereien teils fertig brachte und teils
versuchte. Auch soll sie einer Eltviller Dame einen
Hundertmarkschein gestohlen haben. Während sie alles
andere, was ihr die recht umfangreiche Anklage zur Last
legt, zugibt und jammernd bittet, die Sache doch kurz zu
machen, bestreitet sie den Diebstahl des Hundertmark¬
scheines. Der Mitangeklagte S . gibt zu, daß er die 375
in Paris gestohlenen Francs mit verleben half, er gibt
auch noch zu, daß er einmal, als ihn seine Braut seines
heruntergekommenenZustandeswegen bemitleidet habe,die
Äußerung habe fallen lassen, sie könnte ihrer Herrschaft
ja einmal etwas Geld wegnehmen, das sei aber Wochen
vor dem Diebstahl gewesen. Das Gericht verurteilte die
Angeklagte D., einschließlich einer bereits gegen sie er¬
kannten Gefängnisstrafe von 10 Tagen, zu einer Gesamt¬
strafe von 7 Monaten und den Angeklagten S . wegen
Hehlerei zu 3 Monaten Gefängnis , jedem der Angeklagten
wird ein Monat der Untersuchungshaft auf die erkannte
Strafe angerechnet.

* Ein Prozeß gegen den Kaiser . „Recht muß Recht bleiben ",
waren die Worte, mit welchen der Kaiser den Schlußstein des
Rcichsgerichtsgebäudes in Leipzig einmauerte, und getreu diesem
Spruche erkannte der höchste Gerichtshof auch in dem Prozesse,
welchen die Haffufer-EisenbahngeseUschaft am Frischen Haff bei
Braunsberg gegen den Kaiser als Besitzer des Gutes Kadinen
(Westpreußenj angestrengt hatte. Der Gutsoerwalter von
Kabinen hatte das Passieren eines Weges, welcher zu der ge¬
nannten Bahn führt, verboten und dieses durch Warnungstafeln
bekannt gemacht. Die Bahngesellschast hatte deshalb Klage beim
Landgericht Elbing erhoben, weil sie sich dadurch geschädigt fühlte,
daß jener Weg vom Publikum nicht benutzt werden sollte. Das
Landgericht hatte die Einrede des Beklagten der Zulässigkeit des
Rechtsweges verworfen, doch hatte das Oberlanbesgericht
Mariemoerder auf die gegen dieses Teilurteil eingelegte Bc-

sci Gegen dieses Urteil legte die Klägerin Revision beim Reichs¬
gericht ein , welches das Urteil des Dberlandesgerichts insoweit
aufgehoben hat , als es bezüglich des Anspruchs aiis Beseitigung
der Warnungszeichen den Rechtsweg für unzulässig erklärte . Die
Klage ivird also jetzt bei der Borinstanz ausgetragen,

* Regreßanspruch wegen Boykottierung eines Hotels . Der
Besitzer eine« ausschließlich von Artisten sregueutiertc » Hotels zu
«chevcniugen klagte bei dem Landgericht in Frankfurt a . M .,
Eivilkammer , gegen die Löwenbändigerin Margarete Herzog
von dort wegen eines Schadenersatzanspruchs ln Höhe von 10 000
Mark Er stiltzt seine Klage auf folgende Behauprungen . Im
August 1001 habe sich die Herzog , welche mit ihrem Ehemaun
damals in feinem Hotel wohnte , an öffentlicher Wirtstafcl in
Anwesenheit vieler Gäste geäußert , das Vorgesetzte Fleisch fa
Pferdefleisch, nnd sei diese Behauptung auch noch später von der¬
selben weiter verbreitet worden . Die Folge davon sei gewesen,
daß sein Hotel in Mißkredit gekommen wäre und er dasselbe iu-
solge mangelnder Rentabilität habe schließen müssen. Der Schaden,
der ihm hierdurch entstanden wäre , belaufe sich auf mehrere
Tausend Gulden . Die Entscheidung des Gerichts steht noch aus,
voraussichtlich wird es jedoch zunächst zu einer Beweiserhebungkommen.

Vermischtes.
* Eine tollkühne Fahrt über den Niagara. Die An¬

ziehungskraft der Niagarafälle als Schauplatz für toll¬
kühne Taten zeigt sich wieder an einem neuen Beispiel
Ottv Petersen, der Borsitzende des „Dänischen Athleten-
klubs", trifft jetzt, wie ein englisches Blatt berichtet, seine
letzten Vorbereitungen , um die Niagarafälle mittels eines
schlaffen Seils zu überschreiten. Er wird aber nicht aus
diesem Seil gehen, sondern m i t d c n Z ä h n e n daran
hängen  und dabei gleichzeitig in einer Art Leder¬
geschirr, das von seinem Halse hängt, einen Mann von
der Stärke seines Eigengewichts tragen . Der gebrauchte
Apparat wird ans einem '/ .-zölligen Drahtseil bestehen,
einem kleinen Rad aus feinstem. Stahl , das ans Kugel¬
achsenlagern läuft, und einem Lederriemen. An diesem
Riemen wird sich Petersen mit seinen Zähnen anhängen.
Der Hauptfall ist etwa 1000 Fuß breit . Das Seil wird

wiegt 970 Karat . Der Kohinur wva vor der Schlißt«!,,,
500 Karat , ebenso soll das Gcivicht des Imperial sei
der Pariser Weltausstellung zu sehen, weil an wewicht
zurückstehen. Die ganze Angelegenheit ist von einem
Syndikat nichrercr Londoner Diamantfürsten in die
Hand genommen.

* Amerikanische Theaterbcgcistcritng. Bezeichnen!»
lür den Charakter des amerikanischen Theatcrpubliknms
ist folgende Tatsache, die aus Rem-Uork berichtet wird:
Bei der Aufführung des Stückes „Evcrymait" zeigt sich
das merkwürdige Gemisch von Begeistcrnng und Mangel
an Kunstgefühl, das sich beim amerikanischen Publikum
findet. Das Stück, das eine ernste Moral hat, hat einen
sehr großen Erfolg gefunden: aber in mehreren Orten
blieb das Publikum nach Schluß der Vorstellung aus
Neugierde sitzen, um zu sehen, wie die Schauspielerin
der Titelrolle sich aus dem Grabe frei machen würde, in
das man sic eben hatte hcrabsteigen sehen. Mehrmals
mußte Gemalt angewcndct werden, um das Publikum
zu entfernen und die Schauspielerin zu erlösen. Zur
Erklärung muß gesagt werden, daß „Everyman " ohne
Awenduüg eines Vorhangs gespielt wirb.

* Antike Tansendkünstler. Uber die Profession der
„Artisten" im Altertum gibt die Erklärung einer viel
umstrittenen lateinischen Wciyinschrift durch F . Bncchclcr
in dem soeben erschienenen „Rheinischen Museum" iv-
tcressanten Aufschluß. Ein Gankelspieler Magurins
hatte darnach zur Verherrlichung eines Festes seine Kunst
zur Schau gestellt und jede Art von Auszeichnung, de»
ersten, zweiten und dritten Preis unter den Artisten
erlangt . Damit hängt auch sein Wcihgeschenk zusammen,
das aus einer Stange mit zwölf Haken bestand und ein
Werkzeug des Tausendkünstlers wie eine Nachahmnug
des Baumstammes und seiner Astknoten war . Daß ein
solches Gestänge für Gaukelspiel im Altertum benutzt
wurde, geht auch aus einer Homilie des Johannes

eines Mannes anvertraut, - aber das ist durchaus nicht der
Fall . Einige zwanzig oder dreißig Mitglieder des
dänischen Klubs haben sich schon freiwillig dazu erboten,
und Petersens Wahl ist auf einen jungen Mann namens
Peter Gaburg gefallen, der einer der tüchtigsten Athleten
seines Landes ist. Er vertrant so fdst ans Petersens Er¬
folg, daß ihm der Gedanke, er könne sein Leben gefährden,
überhaupt nicht kommt. Auf die Frage , in welcher Zeit er
den Fall überschreiten könne, meinte Petersen, cs könnte
in sechs Minuten geschehen. Er selbst sagt, die Sache
wäre wirklich ganz gefahrlos . Er hat einen sehr kräftig
gebauten Kiefer, und wenn er erst etwas mit seinen
Zahnen festhält, kann ihn nichts zum Loslassen bringen.
Vor kurzem zeigte er bei einer Schaustellung die Fähig¬
keit seines Kiefers. Er hielt zwischen den Zähnen eine
schmiedeeiserne Stange von iy4 Zoll Durchmesser: auf

von
. . . - „ , Stirn

tragen und wie einen tm Erdreich gewurzenen Baum un¬
beweglich halten . . . ., die sogar kleine Kinder oben
auf dem Holz sich miteinander balgen lassen, während
weder Hand noch sonst ein Körperteil , sondern allein ihre
Stirn fester als alle Bande jene Stange unerschüttert
trägt ." Ans diese antike Art des Gaukelspiels ist auch
ein Rätsel des Kaisers Julian zu beziehen, „es steht ein
Baum mitten im Palast , dessen Wurzel lebt und spricht
der in einer Stunde gepflanzt wird und Früchte trägt
und abgeherbstet wird ." Ein lateinischer Zeuge dieser
antiken Artistenkunststücke ist Martial , der auch zeitlich
der wahrscheinlich nach dem Jahre 96 geschriebenen In¬
schrift am nächsten steht. Da wird von dem stolzen Mas-
clion erzählt, der an der Stange , die er sich auf die Stirn
gesetzt, Gewichte balanciert , und der Riese Linus bringtS-trt ß r il • 1 r • . cvr . . ^ J

jeder Seite mußten je drei Männer sie halbmondförmig bol}  Kraftprobe fertig, mit seinen Armen sieben oder
biegen, und dabei lächelte er die ganze Zeit heiter. Danach I zu „n. Es scheint auch, als ob dieses
hob er ein Gewicht von % Ton , und dann hängte er sich Schauspiel ziemlich häufig gewesen wäre . Zur Ausrüstung
eine balbe Stunde feimm I dieses Spreles gehörten aber nicht nur , wie die Inschrift

bezeugt, Haken und Klammern an der Stange , es wurde
ciue halbe Stunde lang mit seinen Zähnen an einen
Riemen. Vor kurzem gab er seinen Freunden im Klub
erne kleine Vorstellung und überraschte sie alle, denn er
brach kräftige Stahlketten , die am Boden befestigt waren,
indem er mit den Zähnen daran zog, als ob es Radieschen
wären . Petersen hat ganz tadellose weiße und gerade
Zähne. Wenn er eine Stahl - oder Eisenstange im Munde
halten will, wird das Metall natürlich mit Leder oder
einem ähnlichen Stoff bekleidet. Petersen hofft, seine
Vorbereitungen in der nächsten Zeit beendet zu haben,
und da es kein Staatsverbot zu geben scheint für die
Leute, die ihr Leben an den Niagarafüllen wagen, wird
er bei dem Versuch seiner gefährlichen Tat wahrscheinlich
kerne Schwierigkeiten erfahren . Der dänische Klub hat
um 800 Mk. gewettet, daß er die Fälle in dieser Weise
überschreitet. Sobald der Tag von Petersens erstem Ver¬
such festgesetzt ist, werden die Eisenbahngesellschaftenvon
allen bedeutenden Städten Amerikas Sondcrzüge nach
dem Niagara abgehen lassen, und man glaubt , daß noch
mehr Leute herbeiströmen als damals , als Kapitän Webb
den verhängnisvollen Versuch machte, über die Fälle zuschwimmen.

* Lnftschifferspäße. Wie ans Paris berichtet wird,
machte der bekannte brasilianische Luftschiffer Santos-
Dumont am Freitag wieder seine erste Auffahrt seit dem
14. Februar 1902 in seinem neuen Ballon „Nr . 9". Eine
große Menge beobachtete die Vorbereitungen des Luft¬
schiffers zur Auffahrt in dem verhältnismäßig kleinen
Luftschiff. Der Aufbruch erfolgte 4 Uhr nachmittags von
der Insel Pnteaux . Nachdem eine Anzahl Männer den
Ballon einige Minuten an der Leine gehalten hatten, gab

auch eine Art von Ketten-, Reifen- oder Metall-Schlingen
seitwärts an die große Holzstangc angeschlosscn und ein¬
gehakt als Träger oder Stützen für die Wunderdinge der
Gaukelspiele, die für die vom Gaukler um die Stange
bewegten und gezeigten leblosen oder gar lebenden
Körper benutzt wurden.

Ans Kadern und Sommerfrischen.
* Die deutschen Nordsecbäder . Der Verband deutscher Nord¬

seebäder übersendet uns seinen tn .1. Auslage soeben neu er¬
schienenen Führer : „Die deutschen Nordseebäder". Das Werkchcn
bietet in gedrungener Kürze unter sorgfältiger Vermeidung alles
Rcklamenbaften eine Beschreibung aller dem Berbande deutscher
Nordscebäder angehörigcn Seebäder, gibt die Verkehrswege nach
der Nordsee an und sein Wert wird erhöht dnrch tadellose
Illustrationen und eine gute Übersichtskarte. Das Buch ist tn fall
allen größeren Städten Deutschlands, Lsterreich-UngarnS und
Rußlands errichteten Auskunftssicllen des Verbandes unentgelt¬
lich zu haben. Auch der Vorstand des Verbandes, der seinen Sitz
in Norderney hat, versendet die Broschüre gern kostenfrei.

Kleine Chronik.
Die gemeldete Feuersbrunst  im Karthäuser

Kloster zu T r i e r zerstörte das ganze weitläufige Ge¬
bäude. Nur die Kirche wurde gerettet.

In D ü s s e l d o r f stürzte während eines Unwetters
«v ' - m . , ■ - --- - v - . , , am vergangenen Samstag ein Teil der architektonischen

Santos -Dumont den Befehl zum Loslafsen, und das Dachvcrziernng des Bahnhofshotels auf die Straße . Ein
Schiss gmg hoch in öre Lust. Die Maschine zeichnete zier- vorbeikommender Reisender  wurde von den Ge-
liche geometrische Figuren am Himmel, und dann kam
der Luftschiffer herunter und ruhte inmitten einer be¬
wundernden Menge im Boulogner Wäldchen aus . Dabei
ereignete sich ein komischer Zwischenfall. Ein nnifor-
mierter Wächter kam heran und sagte Dumont , er hätte
kein Recht, das Wäldchen zu seinen Übungen mit der
Flugmaschine ohne Erlaubnis des Försters zu benutzen.
„Wo wohnt er ?" fragte Santos . Als er die Adresse er¬
fahren hatte, bestieg er die Gondel wieder und machte sich
auf den Weg zu dem Haus des Försters . Hier ließ er sich
herab : aber der Förster war nicht zu Hause. Man teilte
ihm jedoch mit, er könne mit seinem Schiff über das
Wäldchen fahren, und so stieg er zum drittenmal aus.
Als Santos -Dumont dann das Tor beim Eintritt in das
Wäldchen erreichte, näherte er sich bis auf 20Fuß der Erde,
um dem Zollbeamten zu erklären , daß er zwei Gallonen
Spiritus in seinem Behälter hätte. „Gut ", rief der Be¬
amte und winkte mit der Hand. „Sie können gehen."
Der Ballon stieg wieder auf und kehrte zum Ausgangs¬
punkt der Fahrt zurück. Es war allerdings wenig windig.
Durchschnittlichwurde eine Geschwindigkeit von etwa
18 Kilometern stündlich beibehalten. Auch das Lebaudy-
Luftschiff machte am selben Tage eine erfolgreiche Auffahrt.

* Der Kohiuur übcrtroffen. In den Kreisen der
Amsterdamer Diamant -Industriellen wird vielfach be¬
hauptet, daß der berühmten Firma Josef Ässcher u. Cv.
der Auftrag zu teil geworden sei, den Exeelsior, den
größten Edelstein, der im Jahre 1893 bereits in der
Jagerfontein -Mine in Südafrika gefunden wurde, nun¬
mehr zu bearbeiten. Bisher wurde diese Kostbarkeit in

rufnng erkannt, daß der Rechtsweg.in diesem Streite unzulässig« London bewahrt. Er ist größer als ein Hühnerei und

ste i » s m a ss c » getroffen und so schwer verletzt, daß er
im Krankenhause gestorben ist.

Der vor einiger Zeit in Dresden  verstorbene
Kommerzienrat Naumann (Firma Seidel & Nau.
mann) hat seinen Beamten und Arbeitern
2 5 0 0 0 0 Ai a r k h i u t e r l a s sc n.

Der Schornsteinbauer Pfeffer aus Hagen  war an
einem Fabrikschornstein in Lüdenscheid  mit Lei.
Reparatur eines Blitzableiters beschäftigt, als er plötzlich
ans einer  H ö he  v o u 50 Di e t e r u von dem Gerüst
in die Tiefe  stürzte . Der Mann ist seinen Ver¬
letzungen erlegen.

Die 29 Jahre alte Frair Oberhoff in Lüdenscheid
kam beiui Bügeln dem glühenden Ofen zu nahe, wodurch
ihre Kleider in Brand gerieten. Unter qualvollen
Schmerzen verschied sie nach einigen Stünden im Kranken¬
hause.

In einem Hotel in A u g s b u r g saßen kürzlich zwei
Geschäftsreisende,  von denen der eine ein Tele¬
gramm von zu Hanse erhielt und nach Kenntnisnahme
des Inhaltes ganz bestürzt war . Der Hotelier, ein
Kunde des Reisenden, erfährt auf seine teilnehmende
Frage , daß dem Reisenden der Storch Zwillinge ins Hans
gebracht habe. Der Wirt gratulierte mit dem Bemerken,
daß cs ihm ganz recht geschehe,' jetzt wisse er doch auch
einmal, wie das sei, wenn man immer das Doppelte
g c s chi ckt b e ko m m e.

Jtt Hailfingen,  Oberamt Rottenburg , spielte
sich während einer Hochz'eitsfcier ein f o l g e n s chw e r e s
L i e b e s d r a m a ab. Ter 24-jährige Gramer gab, als
ihm seine Geliebte Mayer das Liebesverhältnis kündigte,
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auf diese einen Revolverschußab, der das junge Mädchen
zu Boden streckte. Gramer erschoß sich daraus selbst. Die
Mayer lebt noch, ist aber so schwer verletzt, daß ihr Ab¬
leben stündlich zu erwarten ist.

Während der Aufführung der „Verlobten des
Meeres" in der Oper , Place de Irr Monnaie in
Brüssel,  ertönte dieser Tage plötzlich ein Revolver-
schuß.  Ein Wachtmeister hatte einen Selbstmord be¬
gangen. Das Publikum glaubte zuerst an ein anar¬
chistisches Attentat,- man beruhigte sich aber schnell. Arzte
waren sogleich zur Hand. Die Wunde ist nicht tödlich.
Der Unglückliche ist der Sohn eines der höchsten Beamten
des Arbeitsministeriums . Die Liebe zu einer bekannten
dortigen Sängerin soll ihn zu dem verzweifelten Schritt
getrieben haben.

Nach einer Mitteilung des Leiters der englischen
Pvstverwaltung wurden im letzten Jahre 2 5 Mil¬
lionen Briefe und Sendungen  wegen falscher
oder unvollständiger Adressen n i cht a u s g e l i e f e r t.
Das bedeutet, daß von 166 Briefen , Postkarten, Zei¬
tungen, Drucksachen oder Paketen, die der Post anver-
traut wurden , eine Sendung nicht an den Empfänger
gelangte. Es sind besonders die Briefe, bet denen sich
die Nachlässigkeit der Absender am meisten bemerkbar
macht. Die Zahl der nicht ausgehändigten Briefe und
Zirkulare beträgt sy2 Millionen mehr als vor 6 Jahren.

Volkswirtschaftliches.
Marktberichte.

O Bierstadt, 12. Mai. Der heutige Markt  war von circa
60 Stück Rindvieh und circa 100 Schweinen befahren. Das Rind¬
vieh war durchweg teuer, dagegen wurden die Schweine im Ncr-
chältnis zu letztem Jahre billig verkauft. Die Schweine, circa
12 bis 18 Wochen alt , wurden mit 28 bis 80 Mk. bezahlt

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Wer am Sonntag in den schönen Nachmittagsstnndennach

einem Spaziergange in den herrlichen Wald Gelegenheit nahm,
in dem prachtvoll gelegenen R e sta u r a n t d e r „st ä d t i s che n
F i s chz u cht a n sta II" einzukehren, der hat leider wieder ein¬
mal die so oft und laut erhobenen Klagen über den jeder Ordnung
und Sachkenntnis entbehrenden Wirtschaftsbetrieb bestätigt ge¬
sunden. Außer der traurigen Tatsache, daß man dort nie Fisch¬
gerichte haben kann, gibt es nur gewöhnliches Flaschenbier und die
gewöhnlichsten Speisen, so daß es durchaus keinAusflugsort für die
Fremden sein kann. Wer von den Angehörigen der besseren
Kreise versucht hat, seine Freunde zu einem Picknick oder zum
Glase Bier an die Fischzucht zu führen, der tut es gewiß nie mehr,
da er dort kein besseres Bier , und außer dem unvermeidlichen
Handkäs oder Schinkenbrod nichts bekommen konnte, womit er
seine Gäste hätte erquicken können. Daher kommt es, daß der
Besuch der Fischzucht per Equipage rc. immer seltener wird oder
schon ganz aufgehört hat. Soweit die Stadt die neuen Wege und
Plätze sdie alte Anlage war viel schöner und ichattigers fertig¬
gestellt hat, soweit sind sie fertig: der Wirt selbst scheint keine Hand
anzurühren , Ordnung zu schaffen, oder auch nur einen Stein aus
dem Wege zu räumen. Der Wirt ist überhaupt nie zu sehen, und
damit ist die Möglichkeit genommen, sich über die jede Beschreibung
spottende Bedienung zu beschweren. Ein Kellner, und noch dazu
ein solcher, der in der Woche Arbeiter ist, kann es trotz seiner
äußersten Anstrengung nicht bewältigen und deshalb müssen viele
wieder gehen, ohne an diesem idyllischen Plätzchen genußreich ver¬
weilen zu können. Dazu kommt noch ein Konzert, das denjenigen,
die hier ihre Nerven stärken wollten, eine Wiederkehr aus immer
verleidet: seit Wochen kreischen die drei Türen im oberen Sälchen
derart in ihren Angeln, daß am Sonntag alle Anwesenden empört
waren. Im Interesse der Fremden wie auch der Wiesbadener
wäre doch wirklich sehr zu wünschen, daß die Wirtschaftsleitung
solcher Stellen in sachverständige Hände gegeben wird und nicht,
wie vor kurzem mit Recht im „Eingesandt" getadelt wurde, die
Verpachtungeneinfach„unter der Hand" geschehen. Der herrlichen
Fischzucht müßte umsomehr wirtschaftliche Leistungsfähigkeitinne¬
wohnen, als von fast allen Plätzen der Umgegend dieser der
schönste ist und den Ruhm hat, „städtisch" zu sein.

* Schwimmbad.  Als Einsender am vorigen Sonntag im
„Tagblatt" eine Wiedergabe von Birchows vortrefflichen Worten
über den Nutzen des Schwimmenslas und dabei der Zeit gedachte,
da er das in Wiesbaden vorhandene Schwimmbassinnoch mit
klarem, erquickendem Leitungswasser gefüllt fand und frohen
Herzens benutzte: da erfüllte ihn bittre Wehmut. Denn vor ein
paar Monaten gewahrte er verwundert statt der gewohnten hellen
Flut eine bräunlicherscheinende Flüssigkeit, die ihm die ersehnte
Erquickung auffallend versagte, ja, als ihm einmal beim
Schwimmen ein Schlückchen in den Mund und Magen geriet, ein
entschiedenes Unbehagen verursachte. Auf sein Erkundigen nach
der befremdlichen Art des Wassers ward ihm einfach gesagt, cs
komme eben aus anderen Quellen. Einsender hält es für seine
Pflicht, die ihm gewordene Erfahrung hier mitzuteilen, in der
Erwartung , daß sie mit der vieler anderen Badegäste übercin-
stimmen und die Wirkung davon eine Abstellung des bedauer¬
lichen Umstandes veranlassen werde. — Ein wirklich empfehlens¬
wertes Schwimmbassin ist in Wiesbadens eigenstem Interesse
diesem Weltkurorte aufs dringendste zu wünschen. Wäre eine
selche öffentlicheAnstaltzurFörderung vonGesundheit»ndWohlsein
nicht auf andere Weise in mustergiltiger Beschaffenheit zu haben,
so müßte die Stadt selbst Hand anlegen. — Die „Tägliche Rund¬
schau" vom 2. Dezember v. I . brachte unter der Überschritt
^Deutsche Wtnterkurorte" einen Aussatz von Richard Schott über
Wiesbaden. Darin heißt es u. a.: „Demnächst wird Wiesbaden,
dank der Bemühungen seines umsichtigen Kurdirektors, des
einstigen Adjutanten Caprivis , Majors v. Ebmeocr, übrigens
^ruch ein großes öffentliches Badhaus erhalten. . . Auf seine Ver¬
anlassung hat die Stadt das altberühmte „Adler-Bad" angekaust
und über dessen Sprudel wird jetzt ein umfangreicher Prachtbau
errichtet, der an Zweckmäßigkeit der Einrichtung und äußerer
Schönheit seinerzeit gewiß nicht hinter dem hcrrlichcn Friedrichs¬
bade in Baden-Baden zurückstehen wird". — Nach Meinung des
Einsenders würde der Herr Kurbirektor seinen in Rede stehenden
Ruhmeskranz dann erst vollenden, wenn cs ihm gelänge, Wies¬
baden auch zu einem gesicherten, mit gesundem, erquickendem,
fticht „ozonisiertem" Leitungswasser ausgestattetem Schwimm-
!basfin zu verhelfen. — Vielleicht ist es von den Vätern der Stadt
Int stillen längst beschlossen. M. S.
i * In einem Eingesandt der Nr . 219 des „Wiesbadener Tag¬
blatts" wird Klage geführt über das überlaute und viel
!zu lang dauernde Läuten  von der katholischen Haupt-
kirche herab. Diese Ruhestörung ist eine noch sich viel weiter er¬
streckende, wie angegeben. Denn durch sie werden nicht nur die
'Pensionsinhaber und Hausbesitzerder dortigen Sradtgegcnö ge¬
schädigt, sondern je nach der Windrichtung auch alle die
weit abwohnenden, die sich nicht eines besonders gesunden
Schlafes erfreuen. Am größten ist die Schädigung in der guten
Jahreszeit , weil der Lärm in ihr früher anheöt wie in der
schlechten: weil dann Wiesbaden von seinen aus Schutz Anspruch
habenden Gästen angefüllt ist und weil es dann das manchem so
heilsame, bei großer Hitze sogar erforderliche Schlafen bei offenen
Fenstern verhindert. Die alten Sitten find nicht aufrecht zu er¬
halten, wenn sie in Konflikt mit den Anforderungen gesteigerter
Kultur geraten und, wie hier, sogar direkt Leiden verursachen.
Neminem laede (niemand verletze), ist auch ein Fundamentalsatz
der Religion der Liebe. Nur wenn er ausrecht erhalten und nicht
dem Klammern an überlebten Gewohnheiten nachgcstcllt wird,
läßt sich die Achtung bewahren, die wir alle den ehrwürdigen
Kultusformen der alten Religionsgcsellschasten entgcgcnbringen
möchten. An diesen ist es, ihre Formen mit den Forderungen
des öffentlichen Wohles in Einklang zu bringen. Daß cs möglich
b-i wohlverstandenemeigenen Interesse, beweist mir folgende

Reisc-Erinnerung : In Bozen in Tirol Quartier nehmend, wurde
ich bei graue,ldcm Morgen von einem derartigen Gtockenlärmc
erweckt, daß ich erschrak und dem Ende desselben mit Sehnsucht
cntgegenharrtc. Aber kaum hatte die eine Glocke zu läuten auf-
gchvrt, als eine andere begann, so daß sich die Störung wohl über
eine Stunde htnzog. Ob Uhrendissercnzcn die Veranlassung waren,
ivciß ich nicht. Als ich am Morgen dem Wirte meine Klage über
einen solchen Empfang der Reisenden in einem Orte äußerte, der
doch Anspruch aus „Frcmdcn-Jnduslrie" erhöbe, stimmte er mir
höchst betrübt bei. Aber alle Reklamationen bei zuständiger
Stelle seien abgewicscn worden. Die dem Orte entstehenden
Schädigungen seien um so betrüblicher, als in dem nahen Meran
die Reklamationen Erfolg gehabt hätten, die leidenden Gäste dort
unbehelligt blieben und sich auch aus diesem Grunoc mehr dahin
zögen. Ich fand später seine Aussage bestätigt. — Sollte in Wies¬
baden zu erreichen unmöglich fein, was tu Meran , einem Orte mit
identischem Interesse, erreicht wurde? In Tirol !!! Ich erinnere
mich, daß bereits anfangs der 90er Jahre dieselben Klagen über
den in Rede stehenden, nirgends unwürdigeren Mißstand wie
in einem Kurorte erhoben wurden. Sie hatten keinen Ersolg,
sondern endeten damit, daß auf die bescheidene Frage eines
Leidenden nach dem Grunde des Frühläuteus von zuständiger
Stelle in trotziger Art geantwortet wurde, es habe den und den
Grund , nenne sich so und so tBezeichnung mit einem lateinischen
Nameni, wäre und würde bleiben. Hoffen wir , daß jetzt die An¬
schauungen über christliche Charitas andere geworden sind, damit
nicht zu dem Mittel des Polizeiverboteö geschritten werden mutz
— einem Mittel, zu dem doch nur ungern und nach Erschöpfung
der andere», die auf freiwilliger gegenseitigerRücksiclstuahmc be¬
ruhen, beim Ordnen der menschlichen Gesellschaft gegriffen wird.

* Nicht als ein Unberufener mische ich mich in die kirchlichen
Angelegenheiten von Sonnenberg,  wenn ich die brennend
gewordene Frage der hiesigen „Ä i r che n n o t" berühre. In
Wiesbaden geboren, in dem Hause meines Großvaters , der den
älteren Bewohnern der Stadt vielleicht noch bekannten, herzoglich-
nassauischcn Hofrats Stein , habe ich die Jahre meiner Kindheit in
Sonnenberg verlebt, von wo ich 184(U-4G mit dem SchulranMi
täglich in das 1811 zum Gymnasium erweiterte, unter der Leitung
des Direktors Lex stehende Pädagogium wanderte und dann nach
Hadamar übersiedelte. Unter meinem Vater , von 1832—10 hiesiger
Pfarrer , wurde das jetzige, schön gelegene Sonnenbcrger evau-
gelische Pfarrhaus erbaut. Meine Mutter mit drei Brüdern
ruhen aus dem hiesigen Friedhof. Heimatliche Gefiihlc waren cs
deshalb, die mich nach Vollendung meiner öO-jährigcn Dienstzeit
anfangs dieses Jahres wieder hierher zogen. Alte Liebe rostet
nicht! Aber wie hat sich seitdem hier so vieles geändert. Zwar die
alte Burgruine , die mir schon vor 60 und mehr Jahren jeden
Tag bei meiner Rückkehr von Wiesbaden so heimatl:ch entgegeu-
winkte, sie stand noch ebenso ehrwürdig und begrüßte mich so
freundlich wie- damals. Die Kurpromenade, mein ehemaliger
Schulweg, schlängelt sich noch ebenso abwechselnd und einladend
giach dem herrlichen Park hin, der Rambach sendet twch seine trübe
Flut talabwärts , das Pfarrhaus schaut noch ebenso freundlich ins
Tal : aber stolz und dominierend thront jetzt zu Hünpten des
Dorfes die neue, katholische Kirche, und die Spitze des Berges
krönt die zu herrlicher Rundschau und leiblicher Erfrischung ein¬
ladende Wilhelmshöhe, und nach allen Seiten des Tales erstreckt
sich eine Reihe neuer, im modernen Villenstil erbauter Häuser.
Sonnenbcrg will als Vorort der Weltkurstadt wenigstens in seinen
zahlreichen Neubauten sich würdig präsentieren, damit Wiesbaden,
sich seiner nicht zu schämen braucht, wenn cs über kurz oder lang
die bisherige Nachbargcmeindc in den Bereich ihrer Rechte und
Pflichten aufnimmt. Ja , Sonnenbcrg hat. äußerlich angesehen,
bedeutende Fortschritte gemacht. Aber — so wird jeder Fremde
fragen — wo ist denn die evangelische Kirche zu finden, das
Gotteshaus für die 2100 Evangelischen? Die katholische Kirche
sehe ich wohl, sie schaut so schmuck von oben herab aus das Dorf,
und ihre Glocken klingen so feierlich durch das Tal : aber wo haben
denn die Evangelischen, die doch bei weitem in der Mehrzahl sind,
ihr Haus, von dem sie mit dem Psalmisten singen können: „Wie
lieblich sind deine Wohnungen, Herr Zebaoth?" Komm mit mir,
lieber Fremdling , ich will dir zeigen, wo du .die evangelische
Kirche finden kannst. Denn suchen mutzt du sie. Unten im Tal
gehen wir durch einen, von der früheren Stadtmauer (denn
Sonncnberg erhielt von Kaiser Kar! IV . 1351 Stadtrechte, vergl.
Topegr. v. Vogel, S . 537s übrig gebliebenen engen Torbogen,
an dem alten Wahrzeichen des Dorfes, dem sogenannten
„Stümpert ", einem schmalen hohen Turm , vorüber in eine Ecke
des Burgberges. Da liegt in den Berg hineingebaut ein tut»'
scheinbares Häuslein mit einem kleinen Türmchen, das kaum die
umstchendcn Häuser überragt, und in dem Türmchen hängen zwei
uralte Glöcklcin, die bimmeln ihre hohen Töne durchs Tal wie
Kinderstimmen im Vergleich zu den tiefen und vollen Männer -'
stimmen, die von der katholischen Kirche herabklingcn. Und nun
will ich dir, lieber Fremdling, auch schildern, wie mir's gegangen
ist, als ich zum Zweck meiner sonntäglichen Erbauung das Innere
dieses Kirchleins zum erstenmal nach.60 bis 70 Jahren wieder
betrat . Damals durfte ich mit meinem Vater in der Sakristei
sitzen. Nun wählte ich mir zuerst einen Platz in einem der Kirchen¬
stühle, wo sonst die Frauen zu sitzen pflegen. Aber: Einmal und
nie wieder, so sagte ich nach dieser Stunde wirklicher Qual . Nach
rechts und links war ja Platz genug, aber von vorn nach hinten
war die Bank so schmal, daß man nur seitwärts gedreht sitzen
konnte. Und in dieser mehr als unbequemenLage mehr als eine
Stunde auszuharren , das ist denn doch eine starke Zumutung. Wie
ich höre, scheuen die Frauen denn auch den Kirchenbesuch vielfach
um dieser engen und schmalen Bänke willen. Auf meine Be¬
schwerde lud mich mein verehrter Kollege, der paxtor loci, ein,
das nächste Mal zu ihm in di- Sakristei zu kommen. Aber da war
ich aus dem Regen in die Traufe geraten: denn diese sogenannte
Sakristei, der Ort , wo der Prediger , ehe er die Kanzel betritt , sich
noch einmal innerlich sammeln soll zum freudigen Austun seines
Mundes, dieser Ort ist hier eher mit einem Keller zu vergleiche»,
ein feuchter, kalter Raum, wegen seiner direkten Lage gegen,den
Burgberg dumps und moderig, die Wände mit grünen Schimmel¬
pilzen beschlagen. Mit einem sollen Sanctuarium hat der ehr¬
würdige, als Volks- und Jugendschriftsteller weithin bekannte und
beliebte Ottokar Schupp nun bereits mehr als drei Jahrzehnte
lang an jedem Sonn - und Festtag sich begnügen müssen. Als ich
diesmal hier eintrat , war's Januar , die äußeren Räume der Kirche
waren mäßig erwärnit, aber im Inneren dieses Pfarrstuhls
spurte man von der Wärme so wenig, daß mich alsbald trotz
meines Winteranzugs das Frostgeftihl übermanntc und ich
schleunigst während der Predigt aus dem Pfarrstubl hinaus an
den Ofen flüchtete, um die durch die feuchte Mauer kalt ge¬
wordenen Glieder allmählich auf die normale Temperatur zurück-
zubringcn. Also auch da war meines Bleibens nicht. So stieg ich
denn am nächsten Sonntag zur Emporbühnc hinauf. Da .sind ja
die Sitze leidlich. Aber der Aufstieg ist umso beschwerlicher wegen
der für ältere Leute zu hohen und steilen Treppenstufen. Kurz,
ich habe in meinem langen Leben viele ländliche Kirchen gesehen
und darin Dienst getan, aber nirgends , selbst nicht auf dem
höchsten Westerwald, habe ich ein so primitives Dorskirchlein an¬
getroffen wie hier, wo es schon vor .60 Jahren kaum ausreichte
an den Festtagen. Und damals waren es doch kaum 600 Seelen ..
Es war mir deshalb unbegreiflich, daß die evangelische Kirchen¬
gemeinde nicht längst alle Hebel in Bewegung gesetzt hat, um ein
ihrer Seelenzahl und den heutigen Verhältnissen entsprechendes
Gotteshaus zu erlangen, besonders seitdem die katholische
Schwestergcmeinde ein so würdiges Vorbild gegeben. Aus eiqncn
Mitteln kann ja Sonncnberg schwerlich bei seinen 100 Proz . Kom-
mnnalsteuern einen passenden Neubau bestreiten. Wir sind auf
auswärtige Beihilfe angewiesen und dürsen wohl auf die viel-
bewöhrte Opferwilligkeitunserer Wiesbadener Glaubensgenosse»
hoffen, die deshalb der pustor loci angerufcn hat, wozu die Wies¬
badener Amtsbrüder ihm die Hand gereicht haben. Die Stadt
Wiesbaden ist sozusagen aus Sonnenberger Steinen erbaut. Ich
sehe,' daß heute noch ein Wagen nach dem andern, mit Bausteinen
schwer beladen, ebenso von Sonnenbcrg nach Wiesbaden fährt, wie
ich vor 60 Jahren dies täglich vor Augen hatte. Welche Un¬
massen von Bausteinen haben die Sonnenberger Steinbrüche von
alrcrsher nach Wiesbaden geliefert! Sollten nicht auch von Wics'-
baöen aus die fehlenden Bausteine zum Kirchbau nach Sonnenberg
gespendet werden in Gestalt von Liebesgaben? Und sollte Nicht'
jeder, der an den lieblichen Bolkserzählnngen von O. Schupp sich
erfreut hat, oder dessen Kinder etwas von dem veredelnden Ein-

.fluß dieser Büchlein erfahren haben, zum Dank da»ür dem hoch¬
betagten Schriftsteller, dem die reichliche Beihilfe der Wiesbadener
Freunde zum Neubau der schönen Rambacher Kirche bereits eine

so hohe Freude bereitet hat, sollte nicht jeder von Herzen gern
dazu mithelfeni, daß dem greise» Bittsteller sein Lebensabend auch
noch damit Erheitert und verklärt werde, daß er recht bald die
Einweihungeines schönen, geräumigen und würdigen Gottes¬
hauses auch für seine hiesige Gemeinde erleben bürste? Dann
würde cs auch bet ihm heißen: „Um den Abend wird cs lichtN

K n r tz, Pfarrer a. D.

Briefkasten.
Stammgäste im Justiz.Restaurant. Der Frankfurter Haupt.

Bahnhof liegt. 100 Meter, der Wiesbadener Bahnhof 108 Meter
über dem Meeresspiegel.

Mehrere Abonnenten «nd Stammgäste Ouellcnhos. Der Rabe
gehört, wenn auch nicht seiner Stimme, so doch der Naturgeschichte
nach zu den Singvögeln.

Handelsteilc
Die Übeizeichnungdei deutschen Reichsanleihe. Das un¬

angenehme Nachspiel, welches die Uberzeichnung hatte, ist
wohl noch in aller Gedächtnis. Geschädigt sind dabei .wieder
nur die serieusen Besitzer der Anleihen, wenn auch nur vorüber¬
gehend. Die Erscheinung hat wiederum die Frage in den Vorder¬
grund gerückt, wie man den reinen Spekulationszeichnern das
Spiel erschweren könne. Es müßte von vornherein, so wird vor¬
geschlagen, denjenigen Zeichnern, die sich zur Eintragung ins
Reichsschuldbuch verpflichten, die Zusicherung gegeben werden,
daß ihre Zeichnung vor allen anderen berücksichtigt werde.
Dann könnte .man unseres Erachtens die Konzertzeichner da¬
durch etwas zurückdrängen, daß die bei der Zeichnung zu
hinterlegende Sicherheit unter allen Umständen in bar zu leisten
wäre. Es würde dann allerdings keine so große Überzeichnung
geben, aber eine auf allersolidester Grundlage ruhende und eine
solche wäre jeder anderen vorzuziehen.

Transvaalanleihe. Die Engländer können nun beruhigt sein,
sie' haben uns geschlagen. Der Zeichnungsenthusiasmus war
bei der Transvaalanleihe noch weit größer, als bei der deutschen
Reichsanleihe. Die Gesamtzeichnung wird auf 1200 bis 1500
Millionen Pfund Sterling geschätzt, es wäre also der doppelte
Betrag wie .in Deutschland gezeichnet. Was aber von dieser
enormen Subskription vollständig ernst zu nehmen ist, wird man
ja nie erfahren können, daß aber in England mit der neuen An¬
leihe noch mehr spekuliert wurde, wie bei uns, steht außer
Zweifel. ■

Zur industriellen Lage. Die Gußstahlfabrik Hagen, die eine
Zeit lang notleidend war, erfreut sich wieder einer regen
Tätigkeit seit ihrer Rekonstruktion. Einzelne Abteilungen sollen
voll, andere ausreichend beschäftigt sein. Aus dem Ausland
seien erhebliche Aufträge herein gekommen. Da auch die Preise
wieder lohnendere sind, so darf auf eine allmählige Gesundung
der Unternehmung gerechnet werden.

Vom Montanaktienmarkt. Trotzdem nach wie vor vom
_Eisenmarkt und von der Hüttenindustrie nur Günstiges gemeldet
"wird, auch die Ausfuhr nach Amerika noch nicht nachläßt, sind
die Börsen gegen die Hüttenaktien indifferent geworden, man
hat sich übernommen und neigt sich wieder mehr den Staats¬
papieren zu. Die Schwäche für Hüttenaktien wird auch darauf

' zurückgeführt, daß für Eisen pro drittes Quartal kein nennens¬
werter Preisfortschritt mehr möglich ist, selbst wenn ein solcher
noch angestrebt werden sollte. Auch nach Amerika blickt man
mit einiger Besorgnis, obwohl, wie schon erwähnt, bis in die
neueste Zeit Aufträge eingelaufen sind.

Konversion der 5-proz. österreichischen Nordwestbahd-
Prioritäten. Die österreichische Nordwestbahn schreitet nun¬
mehr zur Umwandlung ihrer 5-proz. Prioritäten. Dieselben wer-;
den durch Abstempelung in 31/s-proz. Titres umgewandelt.
Gleichzeitig gelangen drei neue Emissionen von 31/2-proz:
Prioritäten vom Jahre 1903 zur Ausgabe, und zwar 22.68 Mill.
Kronen Lit. A, 13.76 Millionen Kronen Lit B, 8.06 Millionen
Kronen Lit. C. Diese neuen Emissionen sollen dazu dienen, um
den Besitzern der alten 5er Titres, welche die Konversion auf
31/2-proz. acceptierten, hierfür eine Entschädigung in den neuen
Titres zu bieten. Die umzuwandelnden Schuldverschreibungen
sind bis zum 16. Mai einzureichen.

Kleine Finanzchronik. Die Stadtverwaltung von Petersburg
beabsichtigt eine neue große Anleihe für Hafenerweiterung auf¬
zunehmen. Es heißt, daß. dabei auch deutsches Kapital inter¬
essiert werden soll. — Der mexikanische Finanzminister Liman-
tour ist von New-York nach Europa abgereist. Da nicht gut an¬
zunehmen ist, daß er die Reise zu seinem Vergnügen unter¬
nimmt, so scheint, daß die New-Yorker Abmachungen doch nicht
sein einziges Geschäft waren und die Hauptsache erst in London
und Paris zur Reife gelangt. — Die in.Berlin stattgehabte Ver¬
sammlung der Kali-Interessenten beschloß, in Verhandlungen
betreffs Erneuerung der Syndikate einzutreten. — Die Darm¬
städter Bank hat mit einem Prager Bankhause Fühlung ge¬
nommen und wird später zu demselben in ein Kommandit-Ver¬
hältnis treten. — Infolge Geldbedarfs für die neue Transvaal¬
anleihe wurden bei der Bank von England etwa 25 ,Millionen
Pfund Sterling entliehen. Die Bank gibt, laut „F. Z.“, bekannt,
daß die Anmeldungen so zahlreich eingelaufen sind, daß die Ver¬
sendung der Zuteilungsbriefe sich etwas  verzögen.

Geschäftliche».

Anerkannt und unübertroffen ist die Wirkung auf die
Haut der wissenschaftlich und technisch vollkommensten
Schönheits -, Toilette - und mildesten Kinderseife

ÜĤ rholin - Seife <
Beweis: Glänzende Begutachtung von cirka 1000

Professoren und Aerzten.

IHEyprholin- Glycerin
ist das hervorragendste und wirkungsvollste Präparat für
Haut und Teint. Bequeme Anwendung, fettet nicht, herr¬

licher Wohlgeruch, der Liebling aller Damen.
üyrrholsn - Bilder

Pracht -Sammel-Album Europa, dazu 400 verschiedene
hochinteressante und belehrende Ansichten. Jeder¬
mann  verlange die Bilder gratis in den Apotheken

und Seifen-Geschäften.
*3

Hitz -Schirme,
Leonhard Hitz, Fab i839sesr' 36 Langgasse 36.

hochelegant, grösst«
Auswahl,jede Preis¬
lage. 116S

Die Mirgerr-Airsgabe umfaßt 14 Seite»
und 1 Sondcrbeilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
BerantwortlicherRedakteur sür den gesamten redaktionellenTeil : C. Röthertzt;

für die Anzeigenund Reklamen: H. Tornaus : beide in Wiesbaden.
Druck und Berlag der L. Schellenbergschen Hof Buchdruckerei in Wiesbatn».
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Fritz Lehmann, Peter Stindshofen,
Juwelier, vormals !F . Plsehbaeh,

Etagengescfiäft in Gold-und Silbern,Iren, Fabrik von Regen- und Sonnenschirmen,
Langgasse3, I. Etage. liangrgasse SU.

Grosses Lager . — Billige Preise. Reparaturen . — Ueberziehen.
Kein Laden. Telephon 672.

_ 12181

Gaskoch-Apparate,
bte best «« Systeme, stet« in, Betriebe anzusehen , empfiehlt in großer Auswahl 832

£ -I . Hohlweln , Hclcimistraßc 23.
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOQ

Gute Haarschneidemasch.
zum Sclvstgcbrauch , compl.

Mk. 5.50.
Apparate z. Lelbstrasiren

van Mk. 8.— an.
Große Auswahl : Tifch-
weffer, Gabeln, Löffel,
Scheeren, Taschenmesser,

I » Nafirmefler rc.
Schleifen u. Reparaturen

gut und billig.

Paul Ullrich
au « Solingen,

Wiesbaden — Mauritiusftrahe 3.

Ich habe mich in

Wiesbaden, Seerobenstrasse 4,
als praktischer Arzt niedergelassen.

,1  Dr .med. Carl Rudolf Lehman«.
Allen ßiiditr- i). Kinistllkbtzüdm iut Itadiriöjt!

5*

Sie werden sehen,
schon ein Versuch veranlasst Sie

wegen der besonderen Vorzüge
in der Verwendung zum dauern¬
den Gebrauch von

3m Laden Bärenstraße 2 (im Hause des Herrn Hof-Condilor und -Bäcker
Berger ) dahier wird eine große Anzahl gediegener Stahl - und Kupferstiche,
Prachtwerke , Lexica, Hausärztliche Werke und antiquarischer Bücheraller Art

!?h ttitfjcrpoljüliij)Hip Men merKM!
Das Verkaufslokal ist bis auf Weiteres an Werktagen vormittags von 9 bis

1 Uhr, nachmittags von 8 bis 7 Uhr geöffnet. 1257
®®®®®®®®®®®<30101010:0:0 :0©®®®®®®®®®@®®®©®®®@®

(K
® Meiner geehrten Kundschaft zur gefl. Kenntnissnahme, dass ich den Betrieb meines
I «oidgasse7. Hotei und Badhauses «Oidgass«7.
| Zum goldenen Ross
® s ® 88 . J! ai selbst wieder ttberneligne.
® Bade-Abonnements Terlieren mir gegenüber am 23. Mai ihre Gültigkeit.
^ Hugo Knpke , Eigenthiimer.
D®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®® ®®®®©®®®®®®®®®®®®

I Luftkurort I . B .,
S- IBnO © il¥ © iSp Motel Victoria . Teleph . 11.

Idyll, schönste Kurlage . "Veranda, Terrasse mit herrl . Aussicht ; lohnende Ausflugsstation f.
vereine, Touristen u.  Badfahrer . Prospeet gratis. Bes. *3. «Ibermeier . Man.F .19766) F 14

Verkaufsverein für Grau- und Weisskalk,
G. nt. b. H.,

Diez a. d. Lahn,
liefert in nur prima stets frischer Dualität:

Hydraul. Grauftückkalk,
MarmorweiMickkalk,
ist. gemahl. Grau - u. Weitzsackkalk.

Aufträge erbeten durch den Vertreter 1857

Wiesb . Marmor - u. Baumat .-Jndustric II . J . Bet *,
Wiesbaden , Karlstr . 39 . Telefon 509.

Gochillieimer Spursd,
täglich frisch, Versandt nach auswärts , Verpackung
gratis , bei C «»r . Hnapp , Sedanplatr 7.

(Mhm. a 194/3 gl F136 Schiersteinerstrast e 22.

Zur Kranken- nnd Kinderpflege
Hervorranrende D ¥T • 1 « a . . . - _Hervorragende

Nähr-n.Kräftignngsmittel Kinder-lihrniittel.I Kinderpflege-Artikel.
Puro

Pleiichiart.
Liebig’s

Pleisch-Extract.
Liebig’s

Fleisch-Pepton.
Maggi’g

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eiohel-

Cacao.
Casseler Haferoacao.
Cacao Houten.

, Gaedtke.
„ löge ausgewogenv.Mk.l .SO—2.40

d. V» Ko.
Hafer -Nähr -Cacao,

vorzügliches Nahrungs- und Genussmittel bei
Verdauungsschwäche, chronischem Magen-

und Darmkatarrh, s/3 Ito . Hk , 1 .30.

lomatoie.
Haematogen.
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’sohe
Leguminosen.

Malzextraot.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Heidelbeerwein.

SSmmtliohe
Mineralwässer.

Nestle’s Kindermehl.
Kufeke’s do.

HlMffäer ’s
Hindernalirung

Mellin’s do.
Theinhard ’g do.

Knorr’s Hafermehl.
* Reismehl.
„ Gerstenmehl

Opel ’»
Niahrzwieback.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlct Milchzucker.

äoxlilet
Niährzucker.

Pognin.
Malzextraot.

Medicinal
Tokayer.

Medioinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

Kilo Hk . I

Soxlilet-
Apparate

und
sämmtl.Zubehürtheile

Milchflaschen.
Milchflaschen-

Garnituren.
Gummisauger,
Spielschnulier,

Zahnringe.
Reisszungen.

Veilchenwarzein.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten,
OhrSnschwämmohen,

Wasserdichte
SS etteinlagen.

Gummi-
Windelhöschen.

Bruchbänder.
Clystir spritzen.

Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
KitidercrOme.

Byrolin, Wundwatte.
Kinderseife,

garantirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestandtheifen, hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

für die empfindliche Haut der King«:-.
Stüok 25 Pf., Carton b 8 8t. 70 Pf.

Sämmtliche Nährmittel gelangen nur in ganz tadelloser frischer Waare zur Abgabe , da dieses in de
Kranken - und Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit Ist . 268

Chr . Tauber , Drogenhandlung, Kirchgasse8. Te,̂1p7hon

Badewannen,
Gaslüfter , Gaskocher re.,
ausvrob . beste Systeme , liefert nnb installirt äußerstpreisw.

KSeinrlcl« Hranac , Wellritzstraße 10,
Gürtlerei und Metallgießerei,

Installation nnd Galvanistr- Anstalt für
Verniikelungre. mitGlektromotorenbetried.

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

esmplete Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
leistnngsiätnae auswärtige'üddeuffche

Möbelfabrik
mit. coulantcstcn Bedingungen II. strengster
Discrction an' monatliche od. vierteljähr¬
liche Nakknzciblungen ohne Erhöhung des
wirk!, reelle»Preises. Langjährige Garantie
für solide Ausführung. Off. u. Bl. jai
<'ü den Tagbl.-Berlag. F69

ftinfle schwAW
EU-Garck-Gürlrkl!

per 4-Ltr.-Dose, ca. 300 Stück, Mk. 3.75
" " " " 6i)0 , , , , 7.00,wse vorgewogen per Ko. Mk. 1.80.

Wiederverkäufer Engrospreise.

WilSs . Frlctel,
Wellritzstratzc 33. Telephon 2234.

SairerkrautE©i&?S5:

i *
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Nachlaß
Versteigerung

Aufträge der Erben n. A. versteigere ich

heute Donnerstag,
5s " }£ ' ma }Vormittags « '/ - u . Nachm
”/ * UI | f anfangend , in meinen Auktionssälen

3 Markchlatz3,
an der Mnseumstratze,

aachvcrz- ichnete Mobiliargegcnstände » nie:
Mehrere vollständ . Beiten , Kleidcrsckrnnke,
Kommoden . Nachttische, gr . Nnstb . -Vüffct,
Amerik . Nntzb . -Büsfct mit Marmor-
'Vlattc, Nustb . -Secretär , Schreibtisch,
Mahag . - Silberschrank , runde, ovale,
viereckige und div. andere Tiiche, Stüdl-
aller Art , Nolstergarnituren . cinz. Sopha«
u. Sessels Teppiche, Vorlagen , 2 eis. lack.
Betten niit Spiralradine » n. Nostbaarmatr .,
und dazu pass. Nachttisch, Sitzbadewanne
mit Dampfheizung , and . Badewanne , Honig-
schleudcrmaschine, Knchenschränke, Küchcn-
tische und Stüble , groste Parthie Lveist-
zeug , als : Tisch - und Bettwäsche,
proste Parthie Krhstall -, Glas - und
Porzellausachen , Länge- u. Stehlampen,
Küchen» und Kochgeschirr; ferner 1 groste
Bastgeige , 1 Cello n. 1 gr . Trommel,
sogen. Pauke , mit 2 Zinndeckeln,

meistbietend gegen Baarzahlung.

Beruh. Rosenau
Auktionator und Taxator.

Bürean und Auktionssäle : Marktplatz 3

Lrsbunx 25 ., 26., 27 . Nai.
Sonetunigt d. Allerhöchsten Erlass SCO000 Loose,
dem unter dem Protectorate Sr . Majestät des
Kaisers u. Königs Wilhelm II . stehenden
Verein für d. Her- na a «
Stellung und Aus- S§1 8«| « W M  RI T 17
schmUckung der |f | H Ü | ff 11II III H

I AitaA « i ^8 Mlg  Porto und Lis e
l. r  J 98  W %g IflKi 80  Pf . extra.

88*0 Ge ldgewinne za£XtS ’ I

355 0̂00 ^
gs ,600001
ISS 5000 (1
IBL 40000

g£ 30000
I£ 20000

M.

M. \

JL

M

Gewinn.gs. ioooo
4ä 2800 - 10000 .«

flOSOOC 10000^
20ä 500 = 00000 .«

100 * 100 = 10003 .«
200 ä 50 10000 «

1000 *20 = 20 000 m.
7500 13 75  000a

Loose versendet General -Debit : Bankgeschäft

Lud. Miilier&Go.
in Berlin , Breitestr. 5 “ JSÄ

MsKMM  Telegr .-Adressc : Glüeksmüller.
Loose in Wiesbaden bei Carl Ca . iiel,

Kirehgasso 40 , J . Massen , Kirchgasse Bt,
* ’• de SPallois , Hofl., Langgasse 10, Moritz
Cassel . Langgasse 6, JL. Wnacke,
Wilhalmstr . 30 , Carl llenli , Gr , Burgstr . 17.

M.

Heilgymnastiku. Massage.
Behandlung im Hause.

Werner II ögwall,
Exam . Schwed . Heilgymnast , Museum¬

stratze 4 , 1. Etage.

iiai

Der Milchausschank
im Schwelzerhäuaclien , Nerothal -Anlage , ist wieder eröffnet.

Zum Ausschank gelangen:

Frische und gekochte Kurmllch und Dickmilch.
W . Kraft ’s fffflilchkur - Anstalt.

Unter Aufsicht des ärztlichen Vereins.

1359

DEUTSCHE ooo ücn  ooo
STÄDTE-AUSSTELLUNG
DRESDEN 1903

>Vom

000

20 . Mal .

bi» Ende

000 September

AUSSTELLUNG DER DEUTSCHEN STÄDTE
. . UND INDUSTRIE - AUSSTELLUNG . . .
Täglich Veranstaltungen (' es Festausschusses. (J . D. 2609)

F 174

lieber Paul linelfol ' s

haar-
s Tinctur!

Für Haarleidende giebt e« kein Mittel , welche« für den Haar¬
boden io stärkend » reinigend und haarerhaltend » selbst bei
vorgeschrittener Kahlheit , sofern auch nur die geringste Keim¬
fähigkeit noch vorbanden , so zweifellos wirksam ist, wie diese« alt¬
bewährte Cosmeticum und man wird durch kein Mittel je einen
Erfolg finden, wo diese Tinctur wirkungslos bliebe. Pomaden
u . dergl . find bei Eintritt obiger Fälle , trotz aller Reclame
derartiger Mittel , gänzlich nutzlos . Derartige , sowie Erfolg
aarantirende Mittel und Anpreisungen sind Schwindel , denn ohne
Keimfähigkeit kann kein Haar mehr wachsen. — Die Tinctur

„ ist amtlich geprüft . — In Wiesbaden nur ächt zu haben in
Flaschen zu 1, 2 und 3 Mark bei «». Mei . ert . Marktstraße 9. F76

« # # # # » # # # # # # # # # # # # # # # & § >& # #

| Balkon-Dekoration. I
#
#

Uebernchme das Liefern von Balkonkastcn nebst Bepflanzung derselben
zn und nutzer dem Hause bei billigster Berechnung . — Reelle Bedicuuug.

Gärtnerei €*e ©rg : Wieser,
m  Plattcrstratze 64.

#
H

Archiv -Schränke , Aktensiänder,
Rolljalousiepulte , Flachpulte , Schreib¬
tisch -Sessel , Drehschaukel -Sessel etc

Priv f t’ und  M Drehbare
Registrator -Schränke . Büchergestelle.

eilreter
fiir Wiesbaden

p u. Umgegend

IM Hafer
Wiesbaden

Helenenstr. 14, P.

1t
*

Herren -Hüte , Mützen , Schirme,
Stöcke zu erheblich billigen Preisen zu
verkaufen F 242

Irttjlrofie 19a, Me Gmbeiislr.
Der Konkursverwalter.

« V» und V- Hänfener |
m Vi nnd Vs Emfer IM
M

M

cdjt Kölner , sowie echten westfälischen Pumpernickel empfiehlt
fortwährend frisch 134 .5

Bäckerei ISossong,
Kirchgasse 42 a.

SV Wichtig für Wurstsabrikanten!
Verschiedene Därme billig abzugeden Gold-
lafie 21, nur Vorm, , bei » abinatvi « . .

Vorzüglicher gebrauchter Hotel - u . Restaur . -
Herd billig zu verkaufen Taunusstraße 43

Kleider- ». Kiichenlchränke, Betten , Wasch¬
kommode, Waschtisch, Brandkiste , Staffelei , Aus-
ziehlisch, Tische, Stühle , Spiegel , Eirschrank,
Eartenmöbel , Theke, g-ober Teppich u. vieler mehr
billig abzngeben Kl. Sedwalbacherstr . 14, V. l.

Prämiirt ! Prämiirt!

ff. MDW-WI-Mr
liefert

bei regelmäßiger Abnahme zum Jabresprei « franco.
Vostsendungen per Pfimd l .lü Mk.
Bahnsendungen per Pfund 1.12 Mk.

Probeseudniigen nur gegen Nachnahme.
Off. unlcr M. >« « » an (N.a.4789) F18g

«udotr Nürnberg.

Jntmssirt Sie
Ausführung , Lebensweise ein . Neber»
siedelte » , Ausgewanderte » an irgend
welchem Orte der Grde ; benSthigen St«
aufrichtig . , vertraulich . , ehrenhaft . Rath;
wollen Sie Klarheit , Gewtstheit üb . irg.
welch . Verdacht , Slngelegenhrit 0 . PersSu«
lichkeir ; wünsch . Sie Nachforschungen de»
Hufs Sammlung beweiskräftig . Materials;
hätten Sie gerne eine VcrtrauenSpers . »
welch « diskrete Missionen , Reisen erledigt;
wüßten Sie gerne vollständ . Tagesei « »
theilung irg . welch . Personen , dann wind.
Sie sich an d. internal . F74

Detectivinstitut„Helios",
Frankfurt a . M . , Zeit 1V.

Ms «« i\o. 430.
Louis Blum,

Architekt.

12.

MG
Opel Oarracq

Motorwagen,
1, 2 und 4 Cylinder.

Vcrleilianstalt, Benzin- n. Oel-Lager.

Polizei-Wagen No. @
Vertreter:

Emil Eahmann,
Bärenstrasse 7 , 2 . Tel . 3041.

JchrfarF nur „ RelbaCh ’s |
JSOröX -Scifenputorkaufen, Ä

a>
CO
OS

Täglich frisch!

Zrische Nordseekrabben
per Pfund 5« Pf.

Willi . JBYickel,
Wellritzstraste 33 . Telephon 2234.

rjfoiZJ ( ausm.
Siernudelrt

Spezialität
sind unübertroffen

an Qualität. ‘
P . Enders

Jtfichelsberg 32 •
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8 . i ' iiltiiirttin & Co
Weberg ;asse 8.

Zu  ganz besonders billigen Preisen empfehlen wir nachstehende, neu eingetroffene grosse Posten

Damen - Kleiderstoffe
00

Voile,Etamine,Kanevas,grösste Neuheit,
7 7 7 -|g 50elatfc und geflammt, klares Gewebe, grösste Farbensortimente, schwarz und H

-- - -- Meter Mk. 3.50, 2.90, 2.00 bis ■■ ■• Mk.ivoire,

Mohair- und Alpaka-Stoffe,
arze, eräme und farbige, in prachtvollen glanzreichen Qualitäten, 1 00

Meter Mk. 4.50 bis -■ -• Mk.

Hochelegante Kostiimstoffe
'140 Cm.
Meter Mk. 4.00, 8,90 bis • Mk.

für Schneiderkleider, neueste Herrenstoffmuster, 180/140 Cm. breit , ®0

Einfarbige Kammgarnstoffe,
vorzügliche, ganz wollene Qualitäten , in grossen Farbensortimonten und T-

schwarz, Breite 95/120, Meter Mk. 8.50 bis ■■ • Mk.

Hochelegante Damentuche,
beste reinwollene Qualitäten, in neuesten Farben und schwarz, Breite 110/185, B

Meter Mk. 400, 3.00 bis ■ • Mk.

Hartwollige Kammgarn-Cheviots,
Spezialqualitäten für alle Zwecke, 110/120 cm breit, beste Elsässer Marken, *1 00

reine Wolle, schwarz, cr4me und alle Farben , Meter Mk. 3.50 bis ■ • Mk.

Noppen- und Schleifenstoffe,
grösste Auswahl neuester Dessins für Jackenkleider und Taillenkleider, 25

solideste Qualitäten, Meter Mk. 3.00, 2.00 bis ■ • Mk.

Neuheiten in wollenen Blonsenitoffen,
ganz enorme Auswahl , bedeutend unter Wert.

Jacket - Kleider in grosser Auswahl Stück 1 © , 15 , 18  bis 8 © Mark.

Kostumröcke in Cheviot , Alpaka , Tuch und Noppenstoffen , enorme Auswahl in einfachen als eleganten Fatjons,
Stück 4 V-, 8 , 1 © , 15  bis 3 © Mark.

Blousen in Seide, Wolle und Baumwolle , enorme Auswahl , Stück 1 . 5 © bis D © Mark.

Unterröcke in Seide , Moirde, Alpaka und Waschstoffen , in allergrösster Answahl , Stück 1 . 5 © , 2 , 3 , 4 , © , 8 ,
1 © bis 35  Mark.

1233p

Seltene Gelegenheit.
Da ich meinen Laden Grabenstraße räumen

mutzte, deshalb verkaufe iämmiliche Lederwaaren,
Reise », Hut», Schiffs »u . Rohrplattenkoffer,
Ledertaschen mit u . ohne Toilette , Falten-
und Patentkoffer aus achtem Rindsleder,
Hand », Anhänge » und Nmhängetäschchen,
Portemonnaies » Bries -, Bifit -, Cigarren-
n . Cigarettentaschen , Schulranzen u . s. w.
zu noch nie dagewesenen Preise».

Ror Ncngissc 22, 1. St.
Wie bekannt, führe ich nur fmtc Qualitäten und
leiste auch Garantie. .1- Uraclimann.

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezessions -Rahmen,
Ingendsthl.

werden extra angefertigt zu sedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkänstich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photo graphierahmen,
stets das Neueste und Modernste.

Nenvergoldnngen , Renoviren re.

Bilder -Einrahmung
mit Schutz gegen Staub und Rauch.

Heinr. Reidiard, f.  Alsbach,
Herzog». Nass. Hofvergolder,

Spiegellagrr , 871
Taunusstratze 18, neben Taunusapotheke.

Reue Matjeshäringe
per Stück 20 Pf.

Reue Maltakartoffeln
per Pfund 12 Pf.

Wilh. Frickel,
WtvriMratze 33. Telephon 8234.

Ml  und
Die als überaus conlant bekannte Versicherungs-Gesellschaft „Thuringia " versichert bei

billigen Prämien gegen diese Schäden. — Prospectc «nd nähere Auskunft gratis durch

Adolf Berg , General -Agent , Kirchgasse 9.
Thätige Vertreter gegen hohe Proviflon stets gesucht. 42t

Lin guter Sportwagen
ist solide und praktisch konstruiert, hat elegante Form, saubere geschmackvolle
Laokierung und mäßigen Preis. Ich empfehle gute Sportwagen in circa 80 ver¬
schiedenen Ausführungen von 5.50 Mk. an bis zum elegantesten. Bei Bedarf
bitte ich um gefällige Besichtigung meiner groben Auswah1. 1180

Kaufhaus Führer * Kirchgasse 48.
Grässtcs Spiclwarcnlagcr am Platze.

Badhaus und Hötei zum Hahn, Spiegelgasse 15.
Heue und comfortabel eingerichtete Bäder

mit director Zuleitung aus den städtischen Thermalquellen am Kochbrnnnen.
Uouclien , — Elektr . ISelciicIitung . — Telephon Mo. 3148.

28 behaglich eingerichtete Fremdenzimmer. Grosse’- hochfeiner kühler Speisesaal. Terrasse.
Verpflegung als ausgezeichnet bekannt. Pensions-Arrangement. Aufmerksame Bedienung.

_T .oritzer: Otto Hon.

Herm-3 os*

i&ijtachf
•Haus ▼gegr.löW* ÄÖIM»

Acrztlirli empfohlen.

y  -
^ er

883

0 pern -Texte
pro Bändchen von 31» PT . an empf. d.
Hiassauische Ccntral-Bnclihandlnng

Ges. m. b. H., _ 1275
vorm. Lützenkirchen & Bröcklng,

Wiesbaden . Webergasse 16.

Mtzabletter
verfertigt, untersucht und reparirt unter Garantie

äußerst billig

6. Koniecki, Wiesbaden,
Speeialgcschäst seit 186V. 1333

Möbel-, Fnssbodenlacke,
Parqnetbodenwachs,

Stalilspäne, Pinsel,
Streich-

und

Möbel-Politur,
Terpentinöl,

I -eiiiöl,
rohes und doppelt gekochtes,
empfiehlt in prima Qualität

billigst 1226

J.C.Bürgener,
Kronen-Drogcrie,

27HeHmundstr . 27.
^ll) e»tne,ttott v. 10  Mk. a» in allen Größen
VJ\ millyCll porräthig. Telefon 2823.

Philipp Xiauth , jetzt Bism arckring 33
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